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Die zweite Berathung
des Lehrer- Anſtellungsgeſetzes für Poſen

und Weſtpreußen
iſt in den am Montag, Dienstag und Mittwoch abgehal-
tenen drei Sitzungen des Abgeordnetenhauſes erledigt wor-
den, und zwar dem Commiſſionsvorſchlage entſprechend

unter Ablehnung des S 3 der Regierungsvorlage, wo
nach der Staat die zur Unterhaltung der Schulen erfor-
derlichen Laſten, die nach dem Landrecht den Gutsherr-
ſchaften obliegen, übernehmen ſollte.
Paragraph wurde auch ein Antrag v. Rauchhaupt ab
gelehnt, der die Regierungsvorlage einmal aufrechterhalten
und ſie ſodann noch dahin erweitern wollte, daß auch die
nach der Schulordnung vom 11. December 1845 den Guts-
herrſchaften obliegenden Laſten vom Staat zu übernehmen
ſeien. Für dieſen Antrag ſprach der konſervative Abg.
v. Haugwitz, gegen denſelben die Abgg. Frhr. v. Zed-
litz und Dirichlet; für die Regierungsvorlage traten
Miniſter v. Goßler, der konſervative Abg. v. Gerlach
und der freikonſervative Kennemann ein. Jn der
Debatte der Mittwoch Sitzung, in welcher zunächſt die Be
rathung über S 1 der Vorlage zu Ende geführt wurde, fiel
die ſo ziemlich bei allen Rednern der Majorität wenig-
ſtens im einzelnen abweichende Stellung zu der Frage auf,
in welchem Maße das Geſetz die Artikel 24 und
112 der Ver aſſung berühre oder ihnen zuwider-
laufe. Der Abg. v. Rauchhaupt hatte ſich am Mon-
tag dahin ausgeſprochen, daß das den Gemeinden durch
die Verfaſſung zugeſprochene Recht der Mitwirkung an der
Verwaltung der Volksſchule ſeiner näheren Art und ſeinem
Umfange nach vorderhand eben noch nicht klar umgrenzt
wäre; jedenfalls ſei ihnen ein poſitives Wahlrecht ver
faſſungsmäßig keineswegs garantirt. Umſomehr könne
man alſo in einem Ausnahmegeſetze, deſſen Zweck ein
Mehr von Rechten einfach nicht erlaube und welches der
ſchließlichen Regelung der Angelegenheit nicht vorgreife,
ſich damit begnügen, die Mitwirkung der Gemeinden in
einem Anhören ihrer etwaigen Gegenwünſche beſtehen zu
laſſen. Ebenſo beſtritt Herr v. Rauchhaupt, daß nach dem
Sinne der Verfaſſung den die bisher bekannt gewor-
denen Schulgeſetzentwürfe ja auch ganz klar in dieſer Rich-
tung präziſirten unter den zur Mitwirkung bei der
Anſtellung der Lehrer berufenen Gemeinden die politi-
ſche Gemeinde und nicht vielmehr die Schulſocietät,
ganz gleich ob ſich dieſer Träger der Schullaſt aus einer
oder mehreren Gemeinden zuſammenſetze, zu verſtehen
ſei. Beiden Auffaſſungen trat aber der national
liberale Abg. Hobrecht auf das beſtimmteſte entgegen,
der weiter erklärte, daß hier zwar allerdings nur ein
IJnterimiſtikum vorliege, daß es aber doch nöthig erſcheine,
auch dieſes Jnterimiſtikum nur auf dem Wege der Ver-
faſſungsänderung und unter den für einen ſolchen Schritt
vorgeſchriebenen Formen durchzuführen. Ebenſo ſprach
der freikonſervative Abg. von Zedlitz zwar ebenfalls ſeine
Meinung dahin aus, daß hier „eine Aenderung der Ver-
faſſung nicht unmittelbar vorliege“, vielmehr durch das
Geſetz nur eine jetzt beſtehende Lücke ausgefüllt werde,
war aber doch bereit, „um alle Bedenken zu beſchwichti
gen,“ den 8 112 der Verfaſſung als entgegenſtehend an
zunehmen und demgemäß in der Behandlung der Materie
zu verfahren. Hiergegen hatte denn auch der Cultus
miniſter nichts einzuwenden, der ſich zwar prinzipiell
mit der Auffaſſung des Herrn von Rauchhaupt einver-
ſtanden erklärte, aber im übrigen bezüglich dieſes Neben
punktes, da es der Regierung nur auf das Zuſtandekom
men des Geſetzes und nicht auf die Einzelheiten des We
ges nach dieſem Ziel ankomme, der Kammer gern ſelbſt
die Entſcheidung anheimgeben wollte. So wird denn die
mit Verfaſſungsänderungen verbundene umſtändlichere
Form der Erledigung des Geſetzes nicht zu vermeiden
ſein und ſomit vermuthlich auch eine entſprechende Ver-
längerung der Dauer der Seſſion erwartet werden müſſen.
Sonſt iſt aus der Debatte vom Dienſtag noch zu erwäh
nen, daß der Abg. Windthorſt ſehr lebhaft gegen das
Geſetz, mit dem wir „auf dem Wege zur Staatsſchule
wären und durch welches jetzt die Regierung ſelbſt den
Kampf um die Schule begönne, polemiſirte, und daß auch
der nationalliberale Abg. Wehr (Konitz) erklärte, daß
er bezüglich der Wirkung des Geſetzes ſich nur geringen
Jlluſionen hingebe. Man hätte, meinte dieſer Redner,
indem er ſich ganz der Anſicht des Abgeordneten Windt-
horſt anſchloß, den Fehler begangen, nicht genug Schulen
und Lehrer zu haben, und ſolle vor allen Dingen daran
denken, die Schulbezirke zu verkleinern. S 1 wurdeſchließlich in der Faſſung des Antrages Rauchhaupt an

genommen, ebenſo S 2a, durch den eine Anzahl entſchie
den deutſcher Landkreiſe, ſowie ſämmtliche Stadt-
kreiſe und Städte über 10000 Einwohner in
Weſtpreußen von dem Geltungsbereich des Ge-
ſetzes ausgenommen werden.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichs und Staats-Anzeiger“ publicirt das
Geſetz, betreffend die Unzuläſſigkeit der Pfänd-
ung von Eiſenbahn -Fahrbetriebsmitteln vom
3. Mai 1886, ſowie das Geſetz, betreffend die
Unfall- und Krankenverſicherung der in land-

und forſt wirthſchaftlichen Betrieben beſchäf-
igten Perſonen vom 5. Mai 1886.

II. T Seuen und land wirthſchaftliche Mittheilungen.

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.

Ebenſo wie dieſer

Halle, Freitag, 14. Mai.

Bei der Generalverſammlung des deutſchen
Colonialvereins in Frankfurt a M. hat der elſäſ-
ſiſche Reichstagsabgeordnete Grad die Behaupt-
ung aufgeſtellt, daß auf den Pflanzungen in den deut-
ſchen Gebieten in Neu-Guinea eine Art Sklaverei
eingeführt worden ſei. Dem gegenüber iſt zu bemerken,
daß dieſe Mittheilung ſchon deshalb unwahr ſein muß,
weil es auf Neu Guinea zur Zeit überhaupt noch keine
Pflanzungen in dem hier gemeinten Sinne giebt. Alles
iſt noch im Stadium der Vorbereitung begriffen. Uebrigens
iſt auch die Quelle des Herrn Grad eine ſehr trübe. Er
ſchöpft ſeine Weisheit aus den Erzählungen des deutſch-
feindlichen Neuguinea-Forſchers Mikljucha-Mac-
ley, der eine ähnliche Wirkſamkeit zu entfalten ſcheint,
wie ſeiner Zeit der bekannte Pole Rogozinsky in der
Gegend von Kamerun. Was den Angaben des Herrn
Mikljucha-Maclay thatſächlich zu Grunde liegt, beſchränkt
ſich darauf, daß man eine Anzahl Malayen nach Neu-
Guinea gebracht hat, gegen die aber ſelbſtverſtändlich nicht
der mindeſte Zwang angewendet worden iſt und auch nicht
angewendet werden konnte, weil ſie aus den nieder-
ländiſchen Beſitzungen ſtammen, aus Java, Suma-
tra, Celebes u. ſ. w. Herr Mikljucha-Maclay würde
viel beſſer thun, ſeine Aufmerkſamkeit auf die engliſchen
Zuckerpflanzungen in Nordoſtauſtralien (Queensland)
u lenken. Daß von dort aus jährlich ſogen. Arbeiterſhiffe ausgehen, die ganz Oceanien nach brauchbaren

Leuten abſuchen und dieſe ohne viel Federleſens fort-
ſchleppen, iſt eine bekannte Thatſache. Führt dies zu
Racheakten Seitens der Geſchädigten, ſo pflegen wohl
britiſche Kriegsſchiffe zu erſcheinen und blutige Vergeltung
zu üben. Das ſind Zuſtände, von denen man in den
deutſchen Schutzgebicten gar nichts weiß. Es entſpricht
aber der „Unparteilichkeit“, mit der wir von unſeren ge-
ſchätzten Nachbarn beurtheilt werden, daß man die Sünden
Anderer den Deutſchen auf das Kerbholz ſchreibt.

Aus einer Ueberſicht des „Oſſervatore Romano“ über
die Fortſchritte der katholiſchen Kirche in über-
ſeeiſchen Ländern heben wir die folgenden Daten
hervor:

Seit im Jahre 1882 die Miſſions-Congregation „De propa-
ganda Fide“ geſchaffen worden, ſeien von den Gläubigen 220
Millionen Lire für die Zwecke derſelben beigetragen und vom
belgen Stuhl 270 Biſchofsſitze und Präfecturen neu geſchaffen
worden. Während es vor 63 Jahren in Aſien blos 12 Biſchöfe

nämlich 2 in Jndien, 6 in China und 4 in Jndo- China ge
geben habe, zähle Jndien mit Einſchluß von Ceylon jetzt 26 Erz-
biſchöfe und Biſchöfe nebſt 1200 Prieſtern. Jn Jndo-Ching,
China und Japan würden I Millionen Katholiken von 50
apoſtoliſchen Vicaren und 1400 Miſſionaren unterrichtet. Auf
dem africaniſchen Continent habe es vor 1822 keinen einzigen
Biſchof gegeben; ſeitdem ſeien 2 Erzbiſchofs- und t2 Biſchofs
ſitze, 17 Vicariate und 16 apoſtoliſche Präfecturen dort einge
richtet worden. Die raſcheſten Fortſchritte habe infolge der
großartigen Entwicklung dieſes Landes die katholiſche Kirche in
Nordamerika gemacht. Jn Brituch-Nordamerika, wo vor 63
Jahren bloß die beiden Erzbiſchofsſitze von Quebec und Mon-
treal beſtanden, zähle man heute 30 Biſchöfe, 2000 Prieſter und
2 Millionen Katholiken. Oceanien ſei wegen ſeiner Unzugäng-
lichkeit und der Wildheit ſeiner Bevölkerung bis 1840 ſtark ver
nachläſſigt worden, umfaſſe aber zur Zeit nicht weniger als 23
Biſchofsſitze.

Dem „Oſſervatore Romano“ zufolge werden die
preußiſchen Biſchöfe demnächſt eine Conferenz in
Fulda abhalten. Die Verſammlung in Trier hat ſchon
mit dem 6. d. M. geendet, und ſoll dem Vernehmen nach
nicht die kirchenpolitiſche Frage, ſondern die Entlaſtung
des neuen Erzbiſchofs von Köln von der Ueber-
bürdung durch Firmungen, welche durch die lange
Sedisvakanz der Erzdiöceſe entſtanden iſt, durch die
benachbarten Biſchöfe zum Gegenſtand gehabt haben,
woraus ſich auch die Anweſenheit des Biſchofs von
Luxemburg, der mit dem preußiſchen Kirchenſtreit nichts
u thun hat, erklären würde. Dieſer Hauptzweck der Verſang ſchließt natürlich eine Vorberathung der preußi-

ſchen Biſchöfe über die kirchenpolitiſche Lage nicht aus,
die an und für ſich ſehr natürlich erſcheint.

Demnächſt wird der „Conſerv. Corr.“ zufolge von
einem Mitglied des Centrums, welches ein hohes Richter
amt in Preußen bekleidet, wie es heißt, dem Geh. Ober-
Juſtiz- und Kammergerichtsrath Dr. Rintelen, eine Ueber-
ſicht über den gegenwärtigen „Beſtand“ der Maigeſetz-
gebung, d. h. über diejenigen Geſetze, welche jetzt auf-gehoben oder noch giltig oder zur Zent ihrer Auslegung

nach ſtrittig ſind veröffentlicht werden. Als an dieſer
Arbeit betheiligt werden die Abgeordneten Frhr v. Schor-
lemer-Alſt, Bachem Dr. Porſch und Pfafferott genannt.
Man will darin ein Symptom einer entgegenkommenden
Haltung des Centrums finden. Wir haben eine Zuſam-
menſtellung der nach Annahme des Herrenhaus- Beſchluſſes
durch das Abgeordnetenhaus noch geltenden Beſtim-

1886.
W

mungen der Maigeſetzgebung im Leitartikel unſeres
geſtrigen Hauptblatts gebracht.

Der „Dziennik Poznanski“ giebt der Mißſtimm-
er Polen gegen das Centrum wie folgt Aus

ruck:
„Die katholiſche Fraction, welche über 96 Stimmen verfügt,

hielt das Geſchick der ganzen Regierungsvorlage in ihrer Hand.
Ohne Schaden für ſich, für die katholiſche Sache und für den
Entwurf ſelbſt, zum großen Vortheil für ihre eigene parlamen-
tariſche Tradition, für ihre eigene Conſequenz, vor Allem aber
für die principielle Wahrheit, deren Ehre und Ausübung ſie ſich
ausſchließlich nicht ohne Unrecht unter allen übrigen deutſchen

parlamentariſchen Parteien zuſchrieb, konnte die katholiſche Frac
tion ohne Gefahr ſür die Amendements der polniſchen Fraction
ſtimmen. Wenn ſie dies nicht that, ſo hat ſie dadurch fürwahr
nicht den Polen allein geſchadet. Es haben leider zum erſten
Mal die deutſchen Katholiken bewieſen, daß der Geiſt des Stam-
mes-Antagonismus bei ihnen ſtärker iſt, als der Geiſt der Wahr
heit und chriſtlichen Liebe, daß die Traditionen der deutſchen
Ordensritter aus der Zeit vor der Reformation, wenn auch in
einer durch die r und die Erinnerung an die noch friſche
Waffenbrüderſchaft gemilderten Form, in den Nachkommen im
19. Jahrhuudert nicht aufgehört haben.“

Auch der polniſche „Goniec“ beklagt ſich bitter da
rüber, daß die Polen bei der Abſtimmung über die kir-
chenpolitiſche Vorlage vom Centrum im Stich gelaſſen
wären.
Vielleicht ſind die Polen durch Herrn Windthorſt's

eifriges Eintreten für ihre Jntereſſen in der Sitzung vom
vorigen Dienſtag wieder einigermaßen verſöhnt worden.

Als im Abgeordnetenhauſe kürzlich die Meinung aus
geſprochen wurde, derjenige Theil der „Deutſchfreiſin-
nigen“, welcher für die kirchenpolitiſche Vorlage zu ſtim

men ſich entſchließe, thue ſolches aus Wahlrückſichten,
die in ſeinem Hörigkeitsverhältniſſe zum Centrum
ihren Urſprung hätten, wollte Herr Eugen Richter und
die ihm ergebene Preſſe ſchier außer dem Häuschen ge-
rathen.

Jetzt kann man in der doch wohl kaum unter die
„Reptile“ zu klaſſifizirenden Frankfurter Zeitung“
betreffs der namentlichen Abſtimmung über jenes Geſetz
leſen:

Von den Freiſinnigen ſtimmte die kleinere Hälfte für das
Geſetz, darunter diejenigen Abgeordneten, die wie
Träger, Uhlendorff und Schneider ihr Mandatden ultramontanen Wählern zu danken haben.
Jn der Mehrheit der Partei gegen das Geſetz finden wir faſt
ſämmtliche ehemalige Sezeſſtoniſten, die hier ihren alten
nationalliberalen Traditionen treu geblieben ſind.

Wenn auch die von der „Frankf. Ztg.“ aufgemachte
Liſte der „deutſchfreiſinnigen“ Mandatsträger des Centrums
ſehr lückenhaft iſt, ſo darf man doch, wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ bemerkt, neugierig ſein, wie ſich die „freiſin-
nige“ Preſſe dieſem „Angriff“ von jener Seite gegenüber
verhalten wird.

Der Vorſtand der Natur alverpflegungsſtation
in Treuenbrietzen a/ D. hat einſtimmig beſchloſſen,
Arbeiter, welche in Folge von Arbeitseinſtellungen aus
Berlin oder anderen Orten abgereiſt ſind, nicht zu ver
pflegen und ihnen zum Weiterkommen nicht behilflich zu
ſein. Wir finden, daß hierin eine Parteinahme zu Gunſten
der Arbeitgeber liegt, die ſich mit einer ſozial-reforma-
toriſchen Auffaſſung der Lage nicht vereinigen läßt. Nach
dem das Geſetz den Arbeitern die Coalitionsfreiheit
gewährt und gewährleiſtet hat, kann eine Arbeitsein-

an ſich noch nicht als ein ungehöriger Akt ange-
ehen werden; es kommt vielmehr auf die begleitenden

Umſtände an. Jſt der Ausſtand mit Gewaltthätig-
keiten irgend welcher Art verbunden, ſo würde eine Lage
vorliegen, die zu einem Beſchluſſe wie dem des Vorſtandes
der Naturalverpflegungsſtation zu Treuenbrietzen führen
könnte. Selbſt in dieſem Falle aber hätte die Sache ihr
Bedenkliches, weil ſich im einzelnen Falle kaum feſtſtellen
läßt, ob der betr. Arbeiter mit jenen Gewaltthätigkeiten
einverſtanden geweſen iſt oder gar an denſelben Theil ge-
nommen hat. Hat ſich aber vollends alles in Ruhe und
Ordnung abgewickelt, wie bis jetzt in Berlin, ſo liegt in
der That nicht der mindeſte Grund vor, die abgereiſten
Arbeiter als „Feinde der Geſellſchaft“ anzuſehen. Daß
ſie es durch ein derartiges Vorgehen aber werden kön-
nen, iſt allerdings nicht ausgeſchloſſen. Gerade vom
Standpunkt der Naturalverpflegungs-Stationen, die dem
armen mittelloſen Wanderer dienen, ihn den Gefahren der
Landſtreicherei mit ihren vergiftenden Wirkungen entziehen
wollen, halten wir es für beſonders bedenklich, wenn ſie
den Arbeitern als Verbündete des Kapitals erſcheinen,
von dem ſich die erſteren ausgebeutet glauben.

Ausland.
Amerika. Wie der Anarchiſt Johann Moſt, der

ehemalige Berliner Buchbindergeſelle, über die deutſchen
Socialiſtenführer Bebel und Liebknecht denkt, theilt
das „Berl. Volksbl.“ aus folgenden Aeußerungen in ſeiner
New-Yorker Zeitung mit:

„Wie die „Staatszeitung' Nr. 2 von NewYork meldet,
werden im September die beiden Volksverräther Liebknecht
und Bebel nach Amerika kommen, um daſelbſt zu ſchnorren
wie noch nie. Da es in dieſem Lande Neugierige genug giebt,
welche in Maſſen herbeiſtrömen, ob da nun eine Rieſenſau,
eine Mißgeburt, oder ein prominentes Rindvieh aus
geſtellt wird, ſo iſt anzunehmen, daß dieſes gaffende, hohlköpfige
Lumpenpack auch die „ſocialdemocratiſchen“ Jumbo's und Re
volutiönsſoldaten a. D beglotzen wird. Ein zweites mal
könnte eine ſolche Windbeutelei allerdings nicht aufgeführt

ger es genügt ſchon, wenn der Schwindel einmal von
tatten geht.“
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Jnzwiſchen iſt dem Treiben des anarchiſtiſchen Agi-
tators durch ſeine im Hauptblatt telegraphiſch gemeldete
Verhaftung Einhalt gethan worden.Ueber die eneken Vorgänge in Nordamerika
berichten Reuterſche Telegramme folgendes: Vier Regi-
menter Miliz ſind nach Cincinnati beordert worden, weil
man in Erfahrung brachte, daß 600 mit Gewehren be-
waffnete Socialiſten w. e von Dynamitbomben
überwachen würden. ie es heißt, iſt eine bei den
Unruhen in Chicago geworfene Bombe in Cincinnati
fabrizirt worden. Der Eiſenbahnverkehr an den vom
Strike betroffenen Bahnen lebt wieder auf und ſind ſchon
bedeutende Frachten befördert worden. Der Strike der
Bremſer der Union-Pacific-Eiſenbahn iſt zu Ende. Jn
Milwaukee wurden 19 Anarchiſten auf die Anklage der
Verſchwörung zu Todtſchlag und Mord verhaftet. Die-
ſelben wurden in Unterſuchungshaft behalten, um ihren
Proceß abzuwarten.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 12. Mai.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat an den Oberpräſi-
denten der Provinz Poſen, Wirkl. Geh. Rath v. Guenther
unter Ueberſendung des Kreuzes der Großkomthure des

ohenzollernſchen Hausordens folgendes Allerhöchſte
and ſchreiben anläßlich des fünfzigjährigen Dienſt-

jubiläums deſſelben zu richten geruht:
„Mit lebhafter Theilnahme habe Jch vernommen, daß Sie

morgen Jhr fünfzigſtes Dienſtjahr vollonden werden. Jndem
Jch Jhnen zu dieſem Jubeltage Meinen Glückwunſch ausſpreche,
benutze Jch gern dieſen Anlaß, Jhnen in geg. ſrrrg
Anerkennung der erſprießlichen Dienſte, welche Sie ſeit einem
halben Jahrhundert in verſchiedenen wichtigen Stellungen und
ſeit 13 Jahren an der Spitze der dortigen Provinz mit großer
Berufstreue Meinem Hauſe und dem Staate geleiſtet haben, das
Kreuz der Großkomthure Meines Hausordens von Hohenzollern
zu verleihen, deſſen l Jch Jhnen beifolgend überſende.

Berlin, den 4. Mai 1886. gez. el m.“Jn ſämmtlichen katholiſchen Kirchen Berlius fand
am Sonntag eine Tellerſammlung durch die Damen der
Gemeinden, darunter faſt alle Damen der katholiſchen
Ariſtokratie Berlins und an der Spitze die Fürſtinnen
und Prinzeſſinnen Radziwill, ſtatt, welche die Beſchaffung
eines Geſchenkes zum 50 jährigen Prieſterjubiläum Leo XIII.
r Zwecke hatte und eine reiche Ausbeute ergab. Zu

em erſt Ende nächſten Jahres ſtattfindenden Jubelfeſt
des Papſtes, ſo berichtet das „FFr. Bl.“, beabſichtigen die
Damen des katholiſchen Deutſchlands, Leo XIII. ein groß
artiges Geſchenk an Paramenten, Kirchenwäſche und Al-
targeräthen darzubringen, welches zur freien Verfügung
des Papſtes zur Ueberweiſung an bedürftige Gemeinden
geſtellt werden ſoll. An der Spitze des Comites ſteht
die Fürſtin Löwenſtein (München).

Ein bekannter Berliner r hat
ſich kürzlich, dem „Lpz. Tgbl zufolge, auf ſeinem Grund
ſtücke zwei Sandſtein-Pavillons bauen laſſen, welche mit
Blech gedeckt ſind. Der Berliner Volksmund taufte den
einen „Ententempel“ den andern „Brillanttaubenſchlag.“

Der Magſchinenmeiſter Schwartz in Kiel, welcher
wegen Verdachts des Landesverraths verhaftet worden
war, iſt einem Kieler Telegramm der „Frkf. Ztg.“ zu
folge daſelbſt geſtorben.

Mit einem vriginellen Kaufabſchluß wird ſich
nächſtens das Hirſchberger Gericht zu beſchäftigen haben.
Ein Schweinehändler hat einem Bauern 21 Schweine
unter der Bedingung verkauft, daß für das erſte ein
Pfennig, für das zweite zwei Pfennige und für jedes
nächſtfolgende der doppelte Preis des vorigen gezahlt
wird. Da ſ der Geſammtpreis auf 10,485.76 Mark
ſtellt, weigert ſich der Bauer zu zahlen.

Der König von Bayern iſt am Mittwoch von
Hohenſchwangau auf Schloß Berg eingetroffen, wohin
auch, der „M. A. Z.“ zufolge, das Königliche Hoflager
verlegt wird.

Eine ſenſationelle Freiſprechung erfolgte am ver-
gangenen Mittwoch bei dem Geſchworenengerichte zu Leitmeritz,
vor welchem ſich der 21 jährige Fabrikarbeiter Ferdinand Markert
aus Benſen, welcher ſeine Geliebte, Emilie Störch aus Benſen,
auf deren ausdrücklichen Wunſch erſchoſſen und dann auch ſelbſt
Schüſſe auf ſich abgegeben hatte, unter der Anklage des Mordes
u verentworten hatte. Die betreffende Beweisaufnahme ergab,
aß der Beklagte im Sommer 1885 die Bekanntſchaft der Emilie

Störch machte, die er bald lieben lernte und auch bei Ver
gnügungen begleitete. Er ſei auch in die elterliche Wohnung der
Geliebten gegangen doch nur ſo lange, als er nicht wußte, daß
die Eltern ſeiner Geliebten gegen das Verhältniß waren. Trotz-
dem er dann das elterliche Haus der Geliebten mied, ſetzte er
doch die Bekanntſchaft fort und Emilie Störch wurde deshalb,
wie ſie ihm wiederholt geklagt habe, von ihrer Mutter miß-
handelt. Die unbegrenzte Liebe der Beiden zu einander, die
vorausſichtliche Unmöglichkeit ſich in einer, wenn auch entfernten
Zeit, einmal verehelichen zu können, und die Vorwürfe der Eltern
mögen wohl beigetragen haben daß Emilie Störch den Ent
ſchluß faßte, den Widerwärtigkeiten ihres Lebens ein Ende zu
machen, weshalb ſie auch ihren Geliebten aufforderte, zuerſt ſie
und dann ſich zu erſchießen. Lange ſträubte er ſich dagegen, die
Aufforderungen des Mädchens aber wurden immer dringender,
ſs daß er ſich ſchließlich mit dem Entſchluſſe der Geliebten ein
verſtanden erklärt habe. Bei Vollführung der That ſetzte Mar
kert den Revolver an die Heczgegend der Geliebten und einen
Augenblick ſpäter ſank ſie leblos zu Boden. Er brachte auch ſich
dann einen Schuß in die Herzgegend bei; den dritten feuerte er
wieder gegen die Geliebte ab, da ſie ſchmerzlich ſtöhnte, den vierten
und fünften Schuß richtete er abermals gegen ſich, worauf er
das Bewußtſein verlor. Nachdem er wieder zu ſich gekommen,
erzählte er die ſchaudervolle That ſeinem Vater der alsbald
Anzeige von dem Geſcheberen machte. Die Sachverſtändigen
widerſprachen direct der vom Vertheidiger des Angeklagten er
hobenen Einwendung, daß die Denkfähbigkeit des Angeklagaten
durch den Affect der Leidenſchaft beeinflußt ſei; trotzdem erfolgte
aber dann doch nach dem Spruch der Geſchworenen die völlige
Freiſprechung Markert's und ſofortige Haftentlaſſung. Der Fall
wird überall lebhaft beſprochen.

Die J throniſation des neuen Biſchofs von
Ermland Dr. Thiel fand in Frauerburg am 9. d. M.
ſtatt. Der feierliche Akt, welchem, wie der „D. Ztg.“ ge
ſchrieben wird, der Oberpräſident von Oſtpreußen, die
Regierungépräſidenten aus Königsberg und Marienwerder,
Generalſuperintendent Dr. Carus und mehrere Regierungs
Schulrathe, die Landräthe der ermländiſchen Kreiſe, ferner
Dompropſt Wanjura aus Pelplin, der neue Erzbiſchof
Dinder u. A. beiwhnten, wurde in der dortigen Dom-
kirche von dem früheren Armeebiſchof Namczanowski unter
Aſſiſtenz des Dompropſtes Dr. Krüjer und des Dom-
dechanten Carolus vorgenommen. Nach Beendigung der
kirchlichen Feier fand im biſchöflichen Palais ein Diner

Einen eigenthümlichen Theatervorfall J
der Mailänder „Trovatore.“ Am Sonntag, den 2. Mai,
ſchloß im Apollotheater zu Rom die ruhmgekeönte
Stagione mit der Aufführung des zum Senſationsereigniß
der Saiſon gewordenen „Tannhäuſer.“ Aus irgend wel
chen Gründen wahrſcheinlich um das herrliche, in den
bisherigen Vorſtellungen ſtets mit Enthuſiasmus aufge-
nommene Tonſtück vor dem leidigen, dort üblichen m
ſpätkommen des Publikums zu war beſchloſſen
worden, die Ouvertüre der Oper zwiſchen dem erſten und
zweiten Acte zu ſpielen. Aber man hatte die Rechnung
ohne den Wirth und der Wirth war in dieſem Falle
das Publikum gemacht. Kaum waren nach Aufziehen
des Vorhangs die erſten Tacte des Bacchanals erklungen,
als ſich aus allen Theilen des überfüllten Theaters ein
ſolches Schreien, Ziſchen, Proteſtiren und lautes Rufen
nach der Ouvertüre (dort Symphonie genannt) erhob, daß
der Capellmeiſter Mascheroni wohl oder übel, um den
Tumult zu beſchwichtigen, aus der Noth eine Tugend
machte und die Ouvertüre an der ihr gebührenden Stelle
vor Beginn des erſten Actes aufführte.

Welche Ausdehnung die Verwendung von Vogel
federn zum Schmucke der Damentoilette angenommen hat,
ergiebt ſich aus der Thatſache, daß England allein jährlich
für mehr als 2 Millionen Pfund Sterling (50 Millionen
a Vögel und Vogelfedern importirt. Die meiſten Federn
tammen aus Jndien, aus verſchiedenen Aſiatiſchen Ländern,

aus Afrika und, jedoch im geringeren Maße, aus Amerika.
Die jährliche Einfuhr exotiſcher Vögel mit glänzendem
Gefieder erreicht in England und Frankreich zuſammen
die reſpektable Zahl von 1 500 000 Jndividuen, davon
250 000 Kolibris. Für den Handel mit Straußenfedern
iſt Aden ein Haupthandelsplatz, indem alljährlich 3200
bis 3600 kg von dort expedirt werden. Die Hälfte der
Federn ſtammt aus der Berberei. Auch in Südafrika hat
die Straußenzucht großen Erfolg aufzuweiſen, wie die
Ziffern für den Jmport in den Jahren 1875 bis 1883
beweiſen. Dieſer betrug 1875 7 347 000, 1883 aber
35 645 000 Fr.

Halle, den 13. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Der Parochial Verband der Stadtephori

Halle hielt ſeine ordentliche diesjährige Generalverſammlung
geſtern Nachmittag im Volksſchulſaale unter Vorſitz des Ephborus,
Herrn Superintendent D. Förſter ab. Nach einigen einleiten-
den Worten des Vorſitzenden, wurde dem Verbandsrendanten
Herrn Stadtrath Hildenhagen das Wort erſtattet zum Vor
trag der Jahresrechnung pro 1885 86 und des Etats- Entwurfs
pro 188687. Derſelbe wies zunöchſt auf die Schwierigkeiten hin,
welche durch die neueren behördlichen Erlaſſe hervorgerufen ſeien
und legte zugleich dar, wie der diesjährige Ausfall in Einnahme
bezüglich der aus der Umlage eingekommenen Kirchenſteuern
4 3184, 11 auf die im Voretat irrthümlich zu hoch bemeſſenen
Staats ſteuern der Verbandsglieder, ſowie die ſ. Z unter-
laſſene Abſetzung der nicht zur Verbandeſteuer verpflichteten
Einwohner zurückzuführen, was in der Druckvorlage der Ver
ſammlung bereits ausführlich dargelegt ſei. Die rechnungsmäßige
wirkliche Einnahme pro 1885/86 beträgt (unter Zurechnung der
zur Deckung des erwähnten Ausfalls aufgenommenen Anſeie
von 2500 41 319,45 A. Bei den Ausgaben (41 222,67
hat eine Erſparniß gegen den Etat von 918,33 ſtattgehabt,
welche vornehmlich aus Verminderung der Verwaltungs-
koſten 2c. herrührt. Der Etat pro 188687 wird in Einnahme
und Ausgabe auf 44720 .4 normirt; 38037,32 .4 ſind durch
Umlage aufzubringen. Das ergäbe, da die auf die Verbands
glieder zu repartirenden Perſonal-Staatsſteuern nach bisheriger
Ueberſicht ſich auf rot 400000 beziffern ſollen, 9 der
letzteren, welche als Kirchenſteuer auf die Verbandsglieder aus
zuſchreiben ſein würde. ßDie beabſichtigte durchgreifende Renovation
der Ulrichskirche dürfte einen Koſtenaufwand von
28,000 Mark verurſachen, da neue Fenſter an dem Chor
und an der Südſeite, neues Geſtühl und angemeſſener
Fußboden u. ſ. w. beſchafft werden ſollen. Bis j tzt ſind
von Gemeindemitgliedern in höchſt dankenswerther Weiſe
20,000 Mark aufgebracht worden, es fehlen alſo noch
ca. 8000 Mark, die hoffentlich auch noch beſchafft werden.
Die Sitzplätze ſollen bedeutend vermehrt werden und 2
weitere gemalte Fenſter zu dem vom kirchl. Geſangverein
„Ulriciana“ geſtifteten gemalten Fenſter werden von
zwei Gemeindemitgliedern der Kirche zum Geſchenk ge
macht werden.

Vor der IV. Civilkammer des hieſigen Königl.
Landgerichts ſtand u. A. auch die Sache: Kaufmann Hof-
meiſter hier gegen Eiſenbahnfiskus, wegen Entſchädigung
für ſeine in den bahrfiskaliſchen Lagereien durch Einſturz
eines großen Lagerſchuppens (Bahnhof Halle) veranlaßten
Verluſte an Petroleum, an. Nachdem die Sache ſchon
einige Male vertagt, wurde beſchloſſen, Beweis darüber
zu erheben, ob Kläger ſ. Z. rechtzeitig ſchriftlich recla-
mirt hat.

Vor der IV. Civilkammer des hieſigen Kal. Landgerichts
ſtand geſtern ein ſchon zum Oefteren verhandelter Prozeß an: Ge
meinde Arzberg gegen den Preuß. Fiskus wegen Zablung
des Patronatsbeitrages zu den Koſten für Repara'ur retten
während der letzten 30 Jahre. Beklagter bittet durch ſeinen
Vertreter, Herrn Rechtsanwalt Dr. Keil um koſtenpflichtige Ab-
weiſung, da Kläger ſich ſeines Rechts begeben, indem er vor
Jahren Koſten für Reparaturen gedeckt, die das vorhandene
Kirchenvermögen überſtiegen haben. Unbegreiflich ſei es, daß die
Gemeinde Arzerg mit ihren Anſprüchen nicht früher hervorge-
treten. Endlich erſucht der Vertreter des Beklagten um Vorlage
der Baurechnungen ſeit dem Jahre 1816. Der Vertreter des
Klägers, Herr Juſtizrath Krukenberg macht geltend, daß bis
zum Jahre 1875 ſtets Geld in der Kirchenkaſſe geweſen, mit tem
die nothwendig geweſenen Reparaturen an Kirche c. beſtritten
worden ſind und daß ſpät r ein größerer Bau durch freiwillige
Beiträge der Gemeindeglieder gedeckt worden ſei. Wis die Bau
rechnungen anlangt, ſo ſind dieſelben bis auf die vom Jahre
1885 in Verluſt gerathen und weiß Niemand wo ſolche hinge
kommen. Heide Parteien ſind darin einverſtanden, daß dem
Kirchengemeinde-Vorſtand zu Arzberg, S Paſtor Kerſten
daſelbſt, folgender normirte Eid zur Ableiſtung an getragen werde:
„Jch p. p. ſchwöre, daß ich nach ſorgfältiger Nachforſchung de
Ueberzeugung erlangt habe, daß die Baurechnungen der Kirchen
gemeinde zu Arzberg, mit Ausnahme der von 185, welche vor
geient werden kann, in meinem Beſitz ſich nicht befigden, daß ich
die Urkunden nicht in der Abſicht abhanden gebracht habe, deren
Benutzung dem Beweisführer zu entziehen, daß ich auch nicht
we ß, wo dieſe Urkunden ſich befiaden, ſo wihr 2c.“ Der
nächſte Termin, hoffentlich der letzte in dieſer Sache, wurde auf
de d. M. Vormittags 11 Uhr an obiger Gerichtsſtelle an
geſeßzt

Die hieſige FrauenJnduſtrie-Schule, welche
vor einigen Wochen ihr ſiebenjähriges Beſtehen feierte,
iſt ſtets bemüht geweſen, den Anforderungen aller Stände
in Bezug auf die Anzahl der Lehrgegenſtände und die

von ca. 80 Gedecken ſtatt.

nicht allein den Zvweck, ſelbſtſtändige Handarbeiterinnen
und Arbeitskräfte für einzelne induſtrielle und kunſtgewerh.
liche Fächer, ſowie Directricen und gewerbliche Lehrerin
nen heranzubilden, ſondern bietet auch, durch das ſei
Jahresfriſt errichtete Atelier für kunſtgewerbliche Technit
Gelegenheit zur Ausbildung in denjenigen Decorationg.
arten, welche bei Ausſchmückung des eigenen Heims An,
wendung finden oder zu lohnendem Erwerb führen kön,
nen. Jnsbeſondere beſtrebt ſich die Anſtalt, austretenden
Schülerinnen nach Möglichkeit Arbeit und Stellung
verſchaffen. Zu dieſem Zwecke ſoll von jetzt ab eine An
nahme und Verkaufszsſtelle für korrekte, muſtergültige
Arbeiten errichtet werden, die geſchickten Händen die Mög,
lichkeit geben ſoll, die Erzeugniſſe re Fleißes zu ver
werthen. Die ſeit einem Jahre mit der JnduſtrieSchul
verbundene Kunſtſtickerei-Schule iſt nach dem Muſter der
K. K. Fachſchule in Wien, der erſten Fachſchule dieſer
Art, eingerichtet. Derartige Jnſtitute befinden ſich in
Deutſchland nur in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M,
Hanau, Reutlingen, Stuttgart und Wiesbaden. Ferner
in Amſterdam, Mancheſter, Chriſtiania und Chili. Es
kann nicht genug darauf hingewieſen werden, daß gerade
dieſer Zweig der Frauenarbeit noch zu wenig Beachtung
gefunden, obwohl derſelbe bei tüchtiger Schulung vorzugs-
weiſe zu lohnendem Erwerb führt. In der Erkenntniß,
daß Zeichnen die Grundlage jeder kunſtgewerblichen
Leiſtung iſt, ſoll der Zeichenunterricht vom 1. Juni ab
eingeführt werden und wird Herr Jngenieur Meiſel, hier,
die Leitung deſſelben übernehmen. Der Unterricht ſoll
umfaſſen: Einfaches Linear- und Zirkelzeichnen, Ornament
und Zeichnen nach der Natur; ſelbſtſtändige Umarbeitung,
Vergrößerung und Verkleinerung gegebener Motive, Buch
ſtaben Monogrammzeichnen u. ſ. w. Wir hoffen, daß
dies neu einzuführende Fach, welches gerade in dieſer
Art unſerer Stadt mangelt, ſich reger Betheiligung er
freuen wird.

Der 3. kommunale Wahlbezirksverein
hält ſeine nächſte Verſammlung am 14. d. Mts. Abends
8 Uhr auf „Preßlers Berg“ ab; zur Beſprechung kommen
Wohnungsverhältniſſe und die Waſſerverſorg-
W Stadt, Verbreiterung der Klausß-

rücke.
Zu geſtern Abend waren die Vertreter der Orts-

krankenkaſſe für die in Speditions- und CommiſſionsGe
ſchäften von Lohn und Mödelfuhrwerksbeſitzern c. c. beſchäf
tigten Arbeiter zu einer Generalverſammlung in die Tulpe
eingeladen. Nachdem der Vorſitzende die Herren Dr. Horne-
mann und Zilling zu Beiſitzern, Herrn Wenſch zum Schrift-
führer für die Verſammlung ernannt hatte, brachte er die
Jahresrechnung für 1885 zum Vortrag, welche in Einnahme
mit 8351,59 in Ausgabe mit 6720,48 und einem Beſtande
von 631, l .4 abſchloß, welche Summe zum Reſervefonds ge
ſchlagen wurde. Der Herr Regierungspräſident, welchem die
Rechnung vorgelegen, wünſcht, daß ein Theil dieſes Reſervefonds
als Betriebsfonds abgezweigt würde, da aber ſtatutengemäß der
Reſervefonds in allen Fällen, wo der Beſtand der Kaſſe nicht
zureicht, in Angriff genommen werden ſoll, ſo wurde einſtweilen
von der Bildung dieſes Betriebsfonds Abſtand genommen,
jedoch bei der Genehmigung der Rechnung und Dechargeertheilung
beſtimmt, d e Bildung dieſes Betriebsfonds auf höberen Wunſch noch
eintreten zu laſſen. Jn dieſem gire wäre die Kaſſe in den erſten 3
Monaten durch Krankheitsfälle ſo in Anſpruch genommen wor-
den, daß augenblicklich nur ein disponibler Beſtand von 63
90 3 vorhanden iſt. Die Mitaliederzahl beziffert ſich auf 627
Perſonen. Die als zweiter Gegenſtand der Tagesordnung an
geſetzte Genehmigung der Statuten Aenderung fand in der Weiſe,
wie ſie der Bezirksausſchuß vorſchläat, ſtatt. Schließlich erklärte
Herr Kaufmann C. Meyer als Vorſitzender, daß er ſein Amt
niederlege, weil er ſein Geſchäft aufgegeben und demnach auf-
gehört habe, länger Kaſſenmitglied zu ſein und übernahm bis
zur nächſten Generalverſammlung Herr Knappe den Vorſitz

Die Jnhaber von Looſen der Berliner
Lotterie I. Serie werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Abnahme der II. Serie zum Preiſe von 1 Mark
ſpäteſtens bis zum 21. Mai er. bei derjenigen Collection
bewerkſtelligt werden muß, von welcher das Loos ent
nommen iſt, während ſonſt der Preis dafür 2 Mark
beträgt.

Alljährlich müſſen Perſonen, welche das zuläſſige
Alter (jetzt 30 Jahre) überſchritten haben, von Seiten des
Königlichen Polizei- Präſidiums mit ihren Anträgen, die
Hebeammmenkunſt zu erlernen, abgewieſen werden.
Vielfach verſuchen dann die abſchläglich Beſchiedenen ihre
Ausbildung auf einer außerpreußiſchen HebeammenLehr
anſtalt zu gewinnen, in der Hoffnung, nachträglich die Ge-
nehmigung zu erlangen, vor einer preußiſchen Prüfungs-
kommiſſion ſich prüfen zu laſſen. Da eine derartige Ge-
nehmigung jetzt nicht mehr ertheilt wird, geben wir dies
r Warnung der Betheiligten hiermit öffentlich be

annt.
Bei Beginn der Reiſezeit machen die königl.

Eiſenbahnbehörden darauf aufmerkſam, daß Reiſekörbe
bei der Aufgabe zur Verhütung von Entwendung außer
dem üblichen Verſchluß auch kreuzweiſe verſchnürt und an
den Enden der Schnüre verſiegelt ſein ſollen, damit die
Schmalſeiten nicht angehoben werden können.

Wie wir ſchon mitgetheilt haben, wird die Som-
merſaiſon im Viktoria-Theater am Sonntag, den
16. Mai, eröffnet. Wenn das Theater mit Verſtändniß
geleitet wird und billige Preiſe einführt, ſo dürfte ſich
daſſelbe ſehr wohl eine feſte Stellung in unſerer Stadt
erringen und, wie etwa das Wilhelwstheater in Magde-
burg, die Pflegeſtätte des heiteren und leichten Genres
werden, welches die Vornehmheit unſeres zukünftigen
prachtvollen Stadttheaters von vornherein ausſchließt.

Jn einer geſtern in der Reſtauration „Moritz-
burg“ ſtattgehabten öffentlichen Verſammlung der Steine-
träger hieſiger Stadt wurde die Gründung eines Fach-
vereins beſchloſſen und folgender Lohnſatz feſtgeſetzt: Jm
Accord: Kellergeſchoß und Parterre pro Tauſend Mauer-
ſteine 1 Mark, für jede Etage 50 Pfg. pro Tauſend
mehr; iſt das Tragen mit beſonderen Schwierigkeiten ver-
kwüpft, ſo iſt der Steineträger berechtigt, pro Tauſend 25
bis 75 Pfg. mehr zu fordern. Jm Lohn wird die Stunde
mit 40 Pfg. berechnet. Die Verſammlung wurde, nach
dem noch der Tiſchler Grothe geſprochen, in ihrem ſpä-
teren Verlaufe polizeilich auf Grund des Sozialiſtenge-
ſetzes aufgelöſt.

Beim Hyſzhacken zog ſich der Laufburſche Kaſpei
mit dem Beile ſchwere Verletzungeg am linken Unterſchenkel
zu. Z vei Knaben aus Cannawurf kamen beim Spielen

Unterrichtsdauer gerecht zu werden. Die Schule verfolgt der
ſo unglücklich zu Fall, daß der eine eine Auskugelung,

andere einen erhebliches Bruch des rechten Armes
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Zuhnenmeiſters P. und mehrerer anderer Perſonen gelang
es, den Agenten E. aus dem Waſſer zu ziehen, welcher
angab, ausgeglitten und ins Waſſer geſtürzt zu ſein.
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ThüringiſchSächſiſcher Verein für Erdkunde.
Centralverein zu Halle.

Sitzung Mittwoch 12. Mai 1886.
Nach Eröffnung der Sitzung nimmt zunächſt Herr Oberlehrer

Lambert, das Wort, um dem Herrn Profeſſor Kirchboff zu
ſeinem auf den nächſten Freitag fallenden 25jährigen Doktor
jubiläum die Glückwünſche des Vereins auszuſprechen. Die An
weſenden erhoben ſich zu Ehren des Jubilars von ihren Plätzen.
Herr Profeſſor Kirchhoff dankt und macht alsdann von den
eingegangenen Schriften Mittheilung, unter denen er in erſter
Knie die Abhandlung eines Vereinsmitgliedes, des Herrn Pr.
Venediger, nennt, „Das Unſtrutthal und ſeine hiſtoriſche Be
deutung“, eine auch methodiſch bedeutungsvolle Arbeit, die einen
ethnographiſch und hiſtoriſch hochintereſſanten Theil unſerer
Provinz in feſſelnder Weiſe behandelt, dem Forſcher viel Neues,
dem Laien aber die mannigfaltigſten Anregungen bietend. Unter
den ſonſtigen Eingängen iſt ein Aufſatz von Schweinfurth nebſt
topographiſcher Karte über das Fayum bemerkenswerth, der die
Lage des Moris-Sees zum Gegenſtande hat, wie auch ein
Handelskammerbericht der Stadt Frankfurt a. M. von Dr. Puls,
welcher die wirthſchaftlichen Verhältniſſe dieſes Platzes bis auf
den Handel mit Haaren darſtellt. 1 kg Menſchenhaare reprä-
ſentirt augenblicklich einen Werth von 200--600 und zwar
ſind die röthlichen Haare die theuerſten. Ein Heft des in Baſel
erſcheinenden Evangeliſchen Miſſionsmagazins bringt das Bild
jenes Hindu Babu Keſab Tſchander Sen, der den Verſuch ge
wagt, die chriſtliche mit der indiſchen Dogmatik zu verſöhnen
und dadurch eine tiefgehende, auch nach ſeinem Tode fortdauernde
Bewegung hervorgerufen, auf welche die evangeliſche Miſſion
in Jndien große Hoffnungen ſetzt. Ein von den Herrn Pro-
feſſoren Laſtig und Wangerin unterzeichnetes Cireular, das
herumgereicht wird, ladet zu einer Beſprechung behufs Errich
tung einer Sektion des deutſchöſterreichiſchen Alpenvereins in
Halle auf Freitag den 14. Mai, Abends 8 Uhr, nach dem Hotel
Stadt Hamburg ein. Hierauf hält Herr Dr. Jühlke einen mit
reichem Beifall aufgenommenen Vortrag über ſeine Expedition
zur Erwerbung des KlimandſcharoGebietes, über den wir morgen

berichten werden. be eZum Schluß macht Herr Profeſſor Kirchhoff noch einige
kleinere Mittheilungen. Herr Viceadmiral a. D von Schleinttz
ſteht im Begriff, als Landeshauptmann mit Frau und vier noch
nicht erwachſenen Kindern nach Kaiſer Wilhelmsland zu gehen.
Zur Erziehung der letzteren wird ihn ein Hauslehrer begleiten,
ein Naturwiſſenſchaftler, von dem wir manche intereſſante Auf
ſchlüſſe über das noch ſo wenig erforſchte Gebiet erwarten dürfen.
Nach einem ſoeben eingetroffenen Telegramm iſt Herr Pr.

durch diplomatiſche Verwendung ſammt ſeinen Ge
ährten aus der Gefangenſchaft befreit worden und am Sonn-

abend wohlbehalten in Tanger eingetroffen.
(Schluß folgt.)

Die Generalverſammlung der Freunde der poſitiven
Union in der Provinz Sachſen

wurde am Mittwoch Abend um 6 Uhr mit einem Gottesdienſt
im Dom eröffnet, zu welchem Herr Oberkonſiſtorial-Rath
Dr. Baeyer- Berlin die Predigt übernommen hatte. Derſelbe
legte als Text das Wort des Herrn Ev. Joh. 13, 33—35 zu
Grunde, um den Verſammelten die chriſtliche Bruderliebe als
die rechte Bürgſchaft für die Gemeinſchaft mit Chriſto in warmen
Worten an's Herz zu legen und ſie zu ermahnen, dieſes Gebot
der chriſtlichen Bruderliebe, deſſen Ertheilung die Jünger zu
Chriſto hinauf, deſſen Erfüllung Chriſtum zu ihnen hingabziehe,
auch bei den bevorſtehenden Berathungen nie zu vergeſſen, ſondern
ſich durch die Befolgung deſſelben vor jedermann zu beweiſen
ols rechte Jünger Jeſu, der da ſpricht: Dabei wird jedermann
erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe unterein
ander habt.

Darauf fand am Abend um 8 Uhr im Saale des Stadt-
ſchützenhauſes eine Verſammlung ſtatt, in der gleich nach der
Eröffnung durch den Herrn Superintendenten Schollmeyer Herr
Direktor Dr. Leimbach-Goslar das Wort erhielt zu einem
Vortrage über den deutſch- evangeliſchen Schulcongreß.
Der Herr Vortragende bemerkt zunächſt, daß er, obwohl

bisher Präſident des deutſch- evangeliſchen Schulcongreſſes, hier
nicht in dieſer Eigenſchaft ſprechen, ſondern nur ein kurzes,
nüchternes Referat geben wolle über das, was der evangeliſche
Schulcongreß ſei und wolle. Zu dieſem Zwecke weiſt Redner
zunächſt in einem hiſtoriſchen Rückblicke auf die Momente hin,
die zu der Bildung desſelben geführt und ſie nothwendig gem icht
haben. Der ſchon Oſtern 1852 von hervorragenden Männern
gemachte Verſuch, mit den Kirchentagen einen Schultag zu ver
binden, ſcheiterte an der ablehnenden Haltung des Kirchentages.
Doch als in der Folgezeit zuerſt auf den kleinen Lehrerconferenzen,
dann auf den allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlungen ſich
immer mehr eine Richtung breit machte, welche die moderne
Weltanſchauung auf ihrer Fahne in gleicher Richtuug gegen
Dogma und Hierarchie wie gegen die Autorität der heiligen Schrift
überhaupt kämpfte, als Materialismus und Naturalismus in er
pädagogiſchen Preſſe und Litteratur herrſchend zu werden drohten
und weite Kreiſe des Lehrerſtandes mit ſich fortriſſen, als dieſe
Richtung, die die Lehrer von der Kirche immer mehr zu trennen
drohte, von den Regierungen ſehr inkonſequent behandelt, immer
mehr um ſich griff, da war es klar, daß etwas geſchehen mußte,
um unſerm Volke die evangeliſche Schule zu erhalten. Nun hat
es auch nie an Männern gefehlt, die das zu ihrer Aufgabe
machten. Aus dem Beſtreben gingen die am Ende der vierziger
und in den funfziger Jahren für einzelne Theile des Vaterlandes
gegründeten Vereine, wie einen ſolchen z. B. ein Dörpfeld
gründete für Rheinland und Weſtfalen, hervor, den gleichenZweck verfolgte der deutſch evangeliſche Schulverein, den der
ſpätere Oberlehrer am Wuiſenhauſe zu Halle Herr von Brenner
1853 gründete, ſowie der chriſllich-conſervatibe Lehrerbund, aber
dieſe älteren Vereine wurden durch den Kr eg von 1866, der die
Einigkeit und das friedliche Zuſammenwirken von Nord und
Süd ſtörte, in ſchwere Kriſen geführt. Das Jahr 1870/71 hat
dieſe Hinderniſſe wieder weggeräumt und den Bruderſinn (e-
ſtärkt. Dann haben die Jahre des Kulturkampfes uns die große
Gefahr recht vor Augen geſtellt, die uns droht, wenn den Feinden
es gelingt Schule und Kirche zu trennen. Die Simultanſchule,
als die erſte Etappe zur confeſſionsloſen Staatsſchule von den
meiſten der Gegner angeſehen, wurde durch die Regierung ſelbſt
eingeführt, die gegneriſchen Verſammlungen wurden von den
höchſten Kreiſen begünſtigt, eine pädagogiſche Zeitſchrift, die in
ihrem politiſchen Theil dem radikalſten Fortſchritt huloigte und
in dem pädagogiſchen voll war von verſteckten Anar ffen gegen
die Geiſtlichkeit, fand in Lehrerkreiſen mehr als 6000 Abe nnenten.
Und der Einflaß dieſer Preſſe, wie dieſer ganzen kirchenfeind
lichen, freiſinnigen Agitation war um ſo größer, als in der That
ein Theil der Klagen, die man erhob, nämlich ſolche ſocialer und
finanzieller Natur gerechtfertigt waren. Wenn man die Gegner
anſieht, die ſich vereinigen im Kampfe gegen das evungeliſch
deutſche Volkthum den Ultramontanismus, den U glauben,
ie undeutſche Geſinnung, den Mangel einer Erziehung im
auſe wie ſie in unſerer Zeit mächtig werden, ſo liegt es am
age, wie nothwendig ein feſtes Zuſammenſchließen derer iſt,

die an der Erhaltung der evangeliſchen Volksſchule mitzuarbeiten
ſich zur Aufgabe gemacht haben.

Und hier liegen die Gründe zu der Einladung, die 1882 nachFrankfurt erging zu einem evangeliſch- deutſchen Schulconareß.
Eoangeliſch will er ſein, d. h. eine Vereinigung von Schul
jännern und Schulfreunden, die auf evangeliſchem Boden ſtehn,
r Erhaltung des confeſſionellen Charakters der Volksſchule
d deutſch will er ſein. Er treibt keine Politik, aber er freut
I der wiedergewonnenen deutſchen Einheit und will dieſe durch
e Arbeiten bethätigen. Doch will er nicht etwa alles einheit

lich regeln ohne Rückſicht auf die verſchiedenen Verhältniſſe er
will nicht uniformiren, er will ein Congreß ſein, d. h. eine Ver
ſammlung, die zuſammenkommt zu gemeinſan er Berathung, zum
Austauſch der verſchiedenen Erfahrungen u. w. ne

Was hat der Congreß geleiſtet Aeußerlich gewiß nicht
wenig. Die Verſammlungen ſind beſucht eweſen von 800 bis
1300 Perſonen. Es iſt ein Präſidium gebildet, Commiſſionen
nach Analogie der parlamentariſchen, die ſich in das Arbeits
feld theilen, ein Verband von Schulzeitungsredaktionen iſt ge
gründet u. ſ. w.

Auf den Verſammlungen ſind leider verhältnißmäßig, wenn
auch nicht abſolut, die Volksſchullehrer noch am wenigſten ver
treten, während die Betheiligung der Lehrer an höheren Lehr-
anſtalten, ſowie der Direktoren und auch der (theologiſchen)
Univerſitätsprofeſſoren eine äußerſt rege geweſen iſt. Der Grund
für die geringere Betheiligung der Volksſchullehrer liegt wohl zum
Theil in den finanziellen Schwierigkeiten, die ein fünftägiger Auf-
enthalt in einer fremden Stadt für Viele in ſich ſchließt, zum
großen Theil a er auch in dem geringen Wohlwollen, das die
Preſſe dem Congreß entgegenbringt. Sie hat vielfach nur
Hohn und Spott für ihn oder ſchweigt ihn todt. Das ſind
Schwierigkeiten, mit denen der Congreß zu kämpfen hat und die
ſeine Wirkſamkeit hemmen. So iſt auch der Vorwurf gegen ſeine
Leiter erhoben, ſie trieben Politik und ſpeziell preußiſche Pro-
paganda. Das iſt jedoch ein völlig unbegründetes Vorurtheil,
denn wenn ſich auch mit einer poſitiv chriſtlichen Geſinnung
meiſt auch eine gemäßigte politiſche Richtung verbindet, ſo ſtehen
wir doch keineswegs im Dienſte eines politiſchen Programms.
Ebenſo iſt unſere kirchliche Stellung keine beſtimmte Partei-
ſtellung ſondern Lutheraner und Reformirte, alle Parteien
wirkten einträchtig zuſammen. Wir treiben nicht Theologie, ſon
dern Pädagogik und lernen von einander, ohne uns bekehren zu
wollen. Durch ſolche Vorurtheile wie die oben bezeichneten,
dürfen ſich die Lehrer nicht abſchrecken laſſen. gerade auf de
Hebung der ſchlechten Lage des Lehrerſtandes ſind die Beſtreb-
ungen des Congreſſes gerichtet. Die nächſten Ziele, de man im
Auge hat, ſind: Verbeſſerung des Gehaltes, Gleichſtellung be
züglich der Emeritirung mit den übrigen Beamten, angemeſſene
Ordensauszeichnungen entſprechende Regulirung der Küſter-
einnahmen neben den anderen, die Beſeitigung unwürdiger Ge-
ſchäfte und endlich vielleicht eine Reform der Lokalſchulinſpektion.
Das letztere wird jetzt auch von gläubiger Seite, ſo von Dörp-
feld als Forderung aufgeſtellt; man will die Schule frei
machen von der Lokalſchulaufſicht der Geiſtlichen, weil dieſe
wegen der mangelnden ſeminariſtiſchen Vorbildung die Leiſtungen
der Lehrer nicht genügend zu würdigen verſtänden und deshalb
das jetzige Verhältniß den Lehrer erbittern. Der Herr Referent
iſt freilich anderer Anſicht. Er meint, daß Geiſtliche und Lehrer,
als Lehrer des Volkes und Lehrer der Jugend, zuſammenge-
hören und daß bei der Lokalſchulaufſicht die Hauptſache ein gewiſſenhafter Beobachter ſei, zu dem der Geiſtliche wohl fähig ſei.

Zum Schluß weiſt Redner darauf hin, daß es ſein ſehnlicher
Wunſch ſei, daß der Congreß im Jahre 1888 in einer Stadt der
Provinz Sachſen ſtattfinden ſolle, auch habe er ſchon einmal
wegen Halle mit Herrn Direktor Frick verhandelt, doch haben
leider bisher die Bedenken noch immer überwogen. Die Haupt
ſache ſei, daß eine Reihe von Männern mit lebendigem Intereſſe
an einem Orte ſei, dann werde am erſten Rath geſchafft und
wenn er dieſes Intereſſe für den Congreß vielleicht auch ein wenig
durch ſeinen Vortrag geweckt habe, ſo hoffe er, daß dadurch auch
die Wahl des Ortes in der Provinz Sachſen dem Vorſtande er
leichtert werde.

Nachdem der Herr Vorſitzende dem Vortragenden den Dank
der Verſammlung ausgeſprochen hat, fügt Herr Generalſuperin-
tendent D. Schulze dieſem Danke noch in warmen Worten den
ſeinen hinzu zugleich im Namen der Kirchenleitung der Provinz,
deren voller Zuſtimmung der Schulkongreß bei ſeinem Auftreten
ſicher ſein könne. Die Gegner der konfeſſionellen Schule be
wegten ſich in einem merkwürdigen Widerſpruch. Das Chriſten-
thum ſei Leben betonten ſie ſonſt immer, und nicht Lehre, in
den Simultanſchulen aber heiße es nun mit einem Male umge-
kehrt. Da werde das Chriſtenthum zur bloßen Lehre gemacht
und auf die Stunde von 8-9 verwieſen, in den übrigen Stun-
den von 9- 12 könne donn Materialismus oder Naturalismus
oder ſonſt etwas ſeinen Einzug halten.

Oberkonſiſtorialrath Langer weiſt darauf hin, wie unſere
Volksſchule, die ihre Entſtehung Luther verdanke, ihre Geſchichte
nie vergeſſen dürfe, ſie ſei durch und durch evangeliſch und müſſe
es bleiben. Trennung von Kirche und Schule ſei alſo nicht
möglich, man müſſe auf andere Mittel denken, den auch in
gläubigen Lehrerkreiſen thatſächlich beſtehenden Widerſtand und
das ſich immer fühlbarer machendere Mißverhältniß zwiſchen
Geiſtlichen und Lehrern zu beſeitigen und dazu empfiehlt er den
Geiſtlichen zweierlei: Eine ſorgfältigere pädagogiſche Vorbildung
und ein recht freundliches aus warmem Herzen kommendes Ver-
halten gegen die Lehrer.

Prof. D. Kähler giebt zu bedenken, daß die vom Vorredner
verlangte ſorgfältige ſeminariſtiſch-pädagogiſche Ausbildung der
jungen Theologen unmöglich noch von der Univerſität gefordert
werden könne, der dazu keine Zeit bleibe, zu einer ſolchen prak-
tiſchen Vorbildung müſſe vielmehr die Kirche nach dem Triennium
noch Zeit ſch.ffen, damit die jungen Theologen nicht, wie bisher,

nach vier Jahren noch ohne jede Erfahrung ins Amt
ämen.
Herr Direktor Dr. Frick ſtimmt dem Herrn Vorredner

völlig bei, doch bis wir eine ſolche Zeit für die praktiſche Vor
bildung gewönnen hätten das werde noch lange dauern. Bis
dahin gelte es für die jungen Theologen zunächſt den ſechs-
wöchentlichen Seminarkurſus gewiſſenhaft auszunutzen, was bis
jetzt nicht immer geſchehe, ſodann aber auch im Amte ſich päda-
gogiſch fortzubilden. eNachdem noch Herr Seminardirektor Hauk gebeten hat,
daß die jungen Theologen mit genauen Jnſtruktionen verſehen
werden ſollen über die Art ihrer Beſchäftigung während des
Seminarkurſus, erhält der Herr Referent das Schlußwort.

An dgſſelbe ſchließt ſich noch ein gemeinſamer Geſang ſo-
wie der Segen, den der Vorſitzende für die Verſammelten erbat.

Die Hauptverſammlung wurde heute Morgen um 8 Uhr
im Saale des Stadtſchützenhauſes nach gemeinſamem Geſang
durch eine bibliſche Anſprache des Herrn Generalſuperintendenten
D. Schulze eröffnet, der er das Wort aus dem hohenprieſter
lichen Gebet: „Jch bin in ihnen verklärt“, zu Grunde legte, um
im Anſchluß daran ein Bild der Herrlichkeit des Herrn
vor den Augen der Verſammlung zu entrollen, wie es nur dieſer
geiſtvolle Redner vermag.

Sodann erhält nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen des
Herrn Vorſitzenden Herr Paſtor Bode-Höwiſch das Wort zu
einem Referat: „über die kirchliche und chriſtliche Sitte,
ihren Werth und ihre Erhaltung“. Redner giebt zunächſt
ein kurzes Bild der beſtehenden kirch ichen und chriſtlichen Sitte:
der kirchlichen Stitte, wie er ſie ausgeſtaltet ſieht

1. in den kirchlichen Aemtern,
2. in den kirchlichen Gebäuden und Anſtalten,
3. in den kirchlichen Zeiten,
4. in den kirchlichen Handlungen;

der chriſtlichen, wie ſie ſich erweiſt
I. in der chriſtlichen Perſönlichkeit,
2. in dem chriſtlichen Hauſe,
3. in der chriſtuchen Schule,
4. in der chriſtlichen Gemeinde und im chriſtlichen Staate,

um dann in einem zweiten der vorgerückten Zeit wegen ſtark
gekürzten Theile die Frage zu beantworten: Wie ſollen und
können wir die kirchliche und chriſtliche Sitte erhalten Dazu
ſei es vor Allem nötvig, daß man ſie kenne, und ſo räth Redner
den Amtsbrüdern dringend, ſich über die in ihrer Gemeinde
herrſchenden und herrſchend geweſenen Sitten zu orientiren und
nicht nur das, ſondern dieſelben auch zu Nutz und Frommen
ihrer Nachfolger ſchrifilich zu fixiren. Wie man ein Verzeichniß
des Einkommens vorfinde, wenn man in eine neue Stelle kommt,
ſo müſſe man auch ein Verzeichniß des Herkommens vorfinden.
Dann bliebe manche Schwierigkeit erſpart. Die Anlage ſolcher
Sammlungen chriſtlicher und kirchlicher Sitten werde dann auch
dahin führen, daß man von einander gegenſeitig das Beſſere
annehme.

Nach dem Vortrage tritt (gegen 11 Uhr) eine halbſtündigePauſe ein. Nach derſelben ſoll in die Diskuſſion eingetreten
werden, über die wir noch ausführlicher berichten werden.

Nachzutragen haben wir noch, daß die Verſammlung den
Vorſtand ermächtigt, den Centralvorſtand zu erſuchen, dahin zu
wirken, daß in einer Generalverſammlung zu Berlin die beim
Ende des Culturkampfes berechtigten Klagen der evangeliſchen
Kirche zum Ausdruck gebracht würden.

Jnterims- Stadttheater.
(Fra Diavolo“; komiſche e en E. Scribe, Muſik von

Auber.
Die bekannte an „Lumpaci Vagabundus“ erinnernde komi

t SpitzbubenOper „Fra Diavolo“, die neuerdings in
Millöcker's „Gasparone“ ein nicht ganz ebenbürt ges Pendant
erhalten, ging geſtern bei reichlich beſetztem Hauſe in Scene.
Solche Auber'ſche Muſik wird immer warme Freunde finden,
denn trotz mancher Trivialitäten wirkt ſie doch ſtets wohlthuend.
Sie fließt wie zwiſchen blumigen Wieſen heiter fort: tief und
bewegt genug, das Herz zu tragen; nicht ſo ſtürmiſch, um es
unterzuſenken. Eine gewiſſermaßen vornehme Ruhe herrſcht in
Luſt und Leid; freundliche, beſchwichtigende Melodien ihm
umſchmeicheln das Ohr. Auch der Text, der freilich hier und
da bis dicht an die Grenze des Erlaubten ſtreift, zeichnet ſich
faſt durchgängig vortheilhaft aus, beſonders vor einigen gegen-
wärtig im Curſe ſtehenden Operettenplattheiten. Es iſt ein
reiner Styl darin. Die Verſe gimt wohllautend, ja in einigen
regt ſich der Flügelſchlag echter Poeſie. Es giebt gute Sänger,
die als Schauſpieler wenig Befriedigendes bieten: es giebt an
dererſeits gute Schauſpieler, die ſchlechte Sänger ſind. Je
ſeltener man leider die Vereinigung von einem guten Sänger
und einem guten Schauſpieler trifft, um ſo erfreulicher iſt es,
daß die gegenwär ig bei uns gaſtirenden Künſtler faſt durch-
gängig beide Eigenſchaften in ihrer Perſon vereinigen, wie dies
auch die geſtrige Vorſtellung von Neuem bewies. Herr Udvardy
in der Titelrolle gab geſtern, abgeſehen von einigen Härten in
der Höhe einen neuen Beweis von dem Modulationsreichthum
ſeines Organs und einer ſchönen gleichmäßigen Tonverbindung.
Auf gleicher Höhe ſtand ſein Spiel; beſonders hervorgehoben ſei
die bei dem Sturze nach den verhängnißvollen Schüſſen be-
wieſene Geſchicklichkeit. Reichen Beifall erntete er für ſein „Der
Gondolier auf leichtem Boot“ im erſten und die Barcarole im
zweiten Akte. Frl. v. Vahſel ols Zerline bot eine an herziger
Jnnigkeit und poetiſcher Stimmung reiche, das Publikum wieder
holt zu ſtürmiſchem Beifall hinreißende, geradezu glänzende Leiſt
ung. Auch ihre körperlichen Vorzüge traten in dem gewählten
Koſtüm in hellſtes Licht. Der Lorenzo des Herrn Schmal-
feld war unſerer Meinung nach etwas gar zu ſentimal ange-
haucht: etwas durchblitzende Schneidigkeit wäre doch wohl am
Platze geweſen. Bei Herrn Nebe als Lord Kookburn wie Frl.
von enndrich, ſeiner Gemahlin Pamella, entſtrömte die
Stimme klangvoll der Kehle; daß ihr Spiel gleichfalls ein her-
vorragendes ſein würde, ließ ſich von vorn herein annehmen.
Die Herren Stender und Weſſel verklärten die von ihnen dar-geſtellten Banditen Beppo und Giacomo künſtleriſch aufs
Schönſte. Beide entfeſſelten, wahre Stürme von Heiter-
keit, wenn ſie auch etwas übertrieben, ſo daß es ſchien,
als geizten ſie nach einer beſonderen Auszeichnung, welche
die Galerie in liebenswürdiger Weiſe verleiht. Fügen wir noch hinzu,daß auch der Chor, der freilich in dieſer Lper keine beſonders

ſchwierigen Aufgaben zu bewältigen hat und mehr als Staffage
dient, ſeine Schuldigkeit that; auch das Orcheſter bot beſonders
in der characteriſtiſchen Ouvertüre beſſere Leiſtungen als in ein
zelnen der früheren Aufführungen. Zu rügen war dagegen
wiederum die Rückſichtsloſigkeit, mit der ein Theil des Publi-
kums (Herren und Damen) durch Zuſpätkommen gerade einige
der ſchönſten Stellen der Ouvertüre für die pünktlichen Leute
verloren gehen ließen. Die meiſten Damen ſind jetzt ſo liebens
würdig, die Hüte abzunehmen, um den hinter ihnen Sitzenden
nicht die Ausſicht auf die Bühne zu verſperren. Hoffentlich
werden auch diejenigen, welche aus Sparſamkeitsgründen (um
die paar Pfennige in der Garderobe zu ſparen) oder aus Bequem
lichkeit (um den koſtbaren Torlettenge enſtand nicht in der Hand
halten zu müſſen) die Kopfbedeckung nicht abnehmen, gleichfalls
mit der Zet noch zu der Erkenntniß kommen, daß die hi ter
ihnen Sitzenden für ihr Geld ebenſoviel Rſcht haben, etwas von
der Handlung auf der Bühne zu ſehen, wie die wohl behüteten

Schönen. v.Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Onelleuangabe geſtattet.
Der Gothaiſche Landtag iſt auf den 17. Mai

einberufen worden.
K. Naumburg, 12. Mai. Vom Oberlandesgericht.)

Vor dem 1. Cuvilſenate hieſigen Oberlandesgerichts ſtand heute
Termin an zur Entſcheidung in dem Proceſſe der katholiſchen
Kirchengemeinde Halle gegen den preuß. Fiscus, der
bekanntlich in erſter Jnſtanz verurtheilt worden iſt, zu dem be-
abſichtigten Neubaue der katholiſchen Kirche ſeinen Drittel Bei-
trag als Patron zu zablen. De gegen dieſe Verurthe lung ein
gelegte Berufung wurde von dern Juſtizrath Bennecke als Ver
treter des Fiscus eingehend gerechtfertigt, indem er zwar aner-kannte, daß der Fiscus im Laufe der Zeiten wiederholt ſich als
Patron der Kirche geberdet und Patronatsrechte in Anſpruch
genommen, ſich aber dabei in einem Rechtsirrthum über ſeine
Eigenſchaft als Patron befunden habe und es jedenfalls nicht
in dem Sinne ſei oder geweſen ſei, wie dis Landrecht es an-
nehme, wenn es von den bezüglichen Patronspflichten handele.
Tie S 568 ff. II. 11 ALR. ſagten nämlich, daß derjenige Patron
einer Kirche ſei oder werde und zur Erhaltung derſelben beizu-
tragen habe, wer zu ihrem Schutz berufen iſt, oder ſie baut,
oder ergeuert, oder eine gebaute Kache an eine G meinde ab-
tritt, oder eine Kirche dotirt. Ein neuerliches Erke intniß des
Reichsgerichtes (juriſt. Wochenſchr. 1886 S. 80) ſage darum mit
Recht „die definitive Eigenthumsü ertragung der Stiftung an
die Kirchengemeinde ſei unbedingt e fo derlich, weil ſonſt von
einer dauernden Ausſtattung der Geme ne nicht die Rede ſein
könne.“ Eine ſolche Eigenthumsübertragung liege aber hier nicht
vor, denn der Betſaal im Reſiden gebäude ſi (a's der von
Friedrich Wilhelm J. im kühlen Brunnen angewieſene Betſaal
ungenü end wurde) zwar für Civil und Militär erbeten, aber
durch Decret Friedrichs II. vom 11. Juri 1755 ausdrücklich nur
für die katholiſchen Soldaten ſeines Reg ments „Aihalt“ und
mit der ausdrücklichen Bedingung überlaſſen worden, diß die
Katholiken den Saal auf eigne Koſten unterhielten, was ſie an-
fangs auch gethan Bei größeren Reparaturen aber, ſow e bei
der Reſtaurirung der 1806/7 als Lazareth benutzte t Kirche hätte
der Staat etwas zu den Koſten beigetrage jedoch nur aus
Gnaden, weil die Gemeinde zu unvermögend geweſen. Und wenn
er auch wirklich bei der Beſetzung der Pfarrſtelle mitgewirkt, die
Kirchenrechnungen controlirt u. a. Pitronaterechte ausgeübt
habe, ſo ſei er doch über ſein wirkl ch s Rechtsoerhä tniß zu der
katholiſchen Gemeinde (in Folge der Unruhe der Zeiten, Unvoll-
ſtändigkeit und Mangel der Akten 2c.) zu den verſchiedenen Zeiten
und bei den verſchiedenen Reiernnsinſt mze ſo unklar e veſen,
daß von einer verjährungsweiſen Entſtehung ſeiner Patronats-
eigenſchaft keine Rede ſein könne, abgeſehen davon, doß der Pa-
tronat laut reichsgerichtlichen Ere intniſſes (juriſt. Wochenſchr.
1886 S. 93) kein civilrechtliches, ſondern ein öffentlich kirchen
rechtliches Verhältniß ſei, das durch jene irrthüm ichen und miß-
ver ſtä dlichen Handlungen und Erklärungen des Fiscus kein
klagbares Recht begründen könne. Haupiſache ſei und bleibe,
daß der Fiecus ſein Eigenthumsrecht an dem Reſi en ſſhloß-
Betſaole immer aufrecht erhalten huſe, und es könne die Käjertn
höchſtens auf Geſtattung der Weiterbenutzung jenes Saales
petiren. Event werde behauptet, daß in den Fälle r, wo der
Fiscus ſog. Patronatsbeiträge zu Kirchenreorrataren g'igeben
habe, er dies nicht auf Grund des ALR., ſon ern der Magdeb.
Kirchenordnung gethan, damit aber ſih in ei en Rechteirrthum
befunden habe, da dieſe Kirchenoronung vur de Patronen evan-
geliſcher Kirchen Pflichten auferle je. Der V ctreier der katho
liſchen Gemeinde, Rechtsanwalt Tollkiemitt, wa idte zunä hſt
ein. daß es auf die Vorgänge vor der Weſifäliſchen Ze t nicht
ankommen könne, weil zu den Z nen Frieorſchs II. überhaupt
keine katholiſche Gemeinde, juriſt ſch geſproche in Halle exiſtirt
habe und der einzige Gegenkontrahent des Stantes, von dem
etwa die Rede ſein könnte: das Reiment Anhalt, nicht mehr
beſtehe. Erſt das Königreich Weſtfalen habe die Halliſche katho
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liſche Kirchengemeinde conſtituirt und durch den Miniſter Simon,
reſp. den Präfekten des Saaledepertemerts, Gelder für den
Pfarrer, für die Pfarrei und „pour rétablir leur église“ ange
wieſen. Dies ſo begründete Patroncteverhältniß habe dann
1813/15 Preußen in ſeinem thatſächlichen Beſtande ü' errommen
und weitergeführt, insbeſondere habe der Cultusminiſter von
Kleewitz in einem Schreiben vom 29. Juli 1831 an den Biſchof
von Paderborn das Recht der Pfarrnomination in Anſpruch ge
nommen, weil der Stoat die Stelle dotirt bätte, und der Biſchof
habe den Staatspatronat auch anerkannt, indem er mit Bezug auf
jenes Schreiben erklärte, den Patronat nicht ſich vindiciren zu
können. Der Staat habe dann weiterhin wiederholt (in Proceß-
und Baufällen, im Rechnungsweſen 2c.) patronale Rechte aus-
geübt und erſt neuerdings ſeine Eigenſchaft als Patron beſtritten.
Daß ein Patronat durch Fundation oder Dotation begründetwerde, ſei zwar richtig, doch nicht erſchöpfend. denn nach dem
ALR. könne es auch durch Oblation, ja ſogar durch Verjährung
erworben werden. Event. ſei zu erwägen, daß die Gemeinde
auch das Kirchengebäude beſeſſen habe, denn wenn die weſtfäl
iſche Regierung geſagt habe, ſie wolle es ihr „belaſſen“, ſo ſetze
das ein Eigenthumsrecht voraus, für das nachher Preußen durch
Einführung des Landrechts auch den Rechtstitel geſchaffen habe,
mindeſtens ſeit gemätz der Bulle Salus animarum 1821 die Ge
meinde zur Korporation ernonnt wurde. Daß er ſeine Leiſt
ungen als Patronatsleiſtungen bezeichnete, damit erkannte ja
auch der Fiscus die Eigenthumsrechte der Gemeinde die die
Vorausſetzung des Patronats ſind, an. Nachdem der fiscaliſche
Anwalt noch verſchiedene Fälle angeführt, in denen der Fiscus
ſich ausdrücklich geweigert habe, als Patron etwas zu le ſten,
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erwidert der Vertreter der Eemeinde, daß dieſe Weigerungen
theils nur vom Miniſterſium, abweichend von der Merſeburger
Regierung, ausgegangen ſeien, theils auch ſich nicht auf die Bet
ſaalkirche, ſondern auf die Kaplanei bezogen hätten und daß der
Fiscus unmittelbar hinterher wieder ſeine Rechte ausgeübt habe.
Eine Obſervanz, daß er zwar die Rechte, nicht aber die Pflichten
eines Poatrons habe, ſei weder behauptet noch erwieſen.

Noch einſtündiger Berathung entſchied der Gerichtshof da
hin, daß das Erkenntniß des königl. Landgerichts Halle dahin
abzuär dern ſei, daß Beklagter ſchuldig, den Patronats- Beitrag
zu den Koſten der in Halle neu zu erbauenden kath. Kirche zu
leiſten und zwar in Gemäßheit des Art. 26 der Magdeburger
Kirchen Ordnung vom Jahre 1739. Zur Begründung des Ur-
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theils führte der Vorſitzende aus, daß durch den Staats Miniſter
von Kleewitz am 29. Juli 1831 das Patronats Recht des Fiscus
anerkannt ſei. Die Magdeburger Kirchenordnung ſei zwar nur
für ev. Kirchen gegeben, greiſe aber auch hier Platz und regele
ſomit die thatſächlichen Leiſtungen der Beklagten.

(D Oſterburg, 12. Mai. (Vagabundage.) Jn
unſerem Kreiſe beſtehen bis jetzt noch keine Verpflegungs-
ſtationen für „arme Reiſende“, daher werden denn auch
die Ortſchaften unſeres Kreiſes von vagabundirenden
Strolchen beſonders gern heimgeſucht. Ein ſolch verkom-
menes Subject brachte geſtern die Bewohner des Dorfes
Berge in förmliche Aufregung, indem es in die Häuſer
drang mit der einfachen Forderung: „Sie ſollen mir was
zu eſſen geben!“ worauf er natürlich meiſtens abgewieſen
wurde, dann durchzog der ſaubere Burſche, mit einem auf-
eklappten Taſchenmeſſer in der Hand, ſchimpfend und
ärmend die Dorfſtraße. Den energiſchen Aufforderungen

des Schulzen Bahlke, ſich aus dem Orte zu entfernen,
leiſtete er zwar unter Schimpfreden Folge, kehrte aber
wieder zurück, legte ſich an einen Zaun am Eingange des
Dorfes und inſultirte jeden Vorübergehenden. Gegen 4
Uhr kam er nach dem Rittergute, woſelbſt die Frau des
Adminiſtrators Wilke mit einigen Mädchen allein zu Hauſe
war. Hier drang er ohne Weiteres in die Stube und
entwendete einen werthvollen ſogenannten Bismarckſtock.
Später verfolgt von dem Adminiſtrator und einem Auf-
ſeher, drohte er auch dieſen mit dem Meſſer, wurde aber
ar bald überwältigt und unſchädlich gemacht, ſodann indas Amtsgefängniß nach Kannenberg transportirt. Eine

tüchtige Tracht Prügel für ſolche arbeitsſcheue Subjecte
möchte vielleicht von ganz guter Wirkung ſein.

o Eiſenach, 11. Mai. (Die Thüring. kirchliche
Konferenz) hielt geſtern Abend unter Vorſitz des Herrn
Superintendent Hunnius ihre Vorverſammlung ab. Es waren
nach der „Eiſ. Ztg.“ etwa 70 Perſonen anweſend. Superintendent
Dr. Finslein-Saalfeld ſprach über „die Seelſorge an den
Gefangenen“ auf Grund ſeiner eigenen Erfahrungen. Die
Thätigkeit des Seelſorgers ſei deshalb eine ſchwere, weil er bei
den meiſt nur kurzen Strafzeiten wenig Gelegenheit hat, mit den
Gefangenen näher zu verkehren und weil er gegen eine falſche
Selbſtgerechtigkeit kämpfen muß, in welcher die meiſten Veſarg
nen jede Schuld leugnen oder aufs Minimum reduziren. Es
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gilt da bei dem Gefangenen Vertrauen zu erwecken, ihm zu be
weiſen, daß das Erbarmen den Seelſorger in die Zelle treibt.
Die Wirkſamkeit iſt eine doppelte, einmal bei den ſonntäglichen
Andachten im Betſaale und bei den Beſprechungen mit den
Einzelnen. Beſondere Schwierigkeiten machen die Handwerks
burſchen. Die Verheiratheten unter den Gefangenen macht in
der Regel ein Hinweis auf ihr Daheim, ihre Familie, das
Elend, in welches des Hausvaters Vergehen das Haus gebracht,
weich; dabei kommen oft wunderbore äußerliche Umſtände zu
Hilfe, Ereigniſſe in der Familie der Gefangenen, die die Herzenempfänglich machen für das ernſte, von der Liebe Chriſti getragene

Wort. Die jugendlichen Gefangenen werden durch geeignete Er
innerung an Confirmation und Elternhaus zugänglich gemacht,
ſelbſt dann, wenn das Elternhaus ſeine Pflicht nicht gethan hat,
in welchem Falle die doch gewiß immerhin vorhandenen wenigen
guten Seiten hervorzuheben ſind. Mit den Hankwerksburſchen,
die ohne Heimath und meiſt auch ohne Gott ſind, muß der Seel-
ſorger am heißeſten ringen. Er dorf die Perle nicht vor die
Säue werfen, muß mit Gottes Wort im gegebenen Falle auch
einmal ſparſam ſein, vor allem Vertrauen entgegenbringen, das
Mißtrauen vertreiben. Dann wird unter Gottes Gnade das
Wort von dem Heilande, der gekommen, zu ſuchen und ſelig zu
machen, das verloren iſt, nicht ohne Segen bleiben. Bei der ſich
anſchließenden Debatte hetonte Generalſuperintendent Traut-
vetter die Treue im Kleinen, die den einzelnen Seelen nach
geht und ihnen das Beſte giebt, das ſie hat. Die Gerechtigkeit
aus dem Glauben iſt der beſte Damm gegen die in Thüringen
recht heimiſche Selbſtgerechtigkeit. Bei den jugendlichen Ge-
fangenen empfiehlt es ſich, wenn ſich der Gefängnißgeiſtliche mit
dem Pfarrer des Heimathsorts in Verbindung ſetzt. Superint.
Hunnius und Hofprediger Jacobi boben, wie uns berichtet
wird, die treffliche Organiſation der Vereine für entlaſſene
Sträflinge im Großherzogthum, ihre Leitung von einer Central-
inſtanz hervor und wünſchten Ausdehnung dieſer Beſtrebungen
der innern Miſſion auch auf die andern Landestheile. Nament-
lich wurde ein reger Rapport zwiſchen den Anſtaltsgeiſtlichen
und den Ortspfarrern einerſeits und dieſer untereinander als
nothwendig erkann:, hiebei aber die größte Diskretion bezüglichder Entlaſſenen und in Stellung gebrachten empfohlen, damit
nicht die Kunde von ihrer Beſtrafung ihnen den Aufenthalt un
möglich macht.

Univerſitätsnachrichten.
Jena. Die mediziniſche Fakultät unſerer Uni-

verſität hat einer Erneuerung ſich zu erfreuen, welche ihr
jetzt einen Vorzug vor vielen anderen Univerſitäten gewährt.
Es wird nämlich von jetzt ab das ſo wichtige Lehrfach
der Hygiene, welches ſeither von dem Profeſſor Dr. Für-
bringer mit vertreten war, einen eigenen Vertreter er
halten und iſt hierzu, nach der „Jen. Ztg.“, der längere
Zeit im Reichsgeſundheits amte unter Koch's Leitung be-
ſchäftigt geweſene Marineſtabsarzt Dr. Gärtner berufen
worden. Derſelbe wird neben der Hygiene die gerichtliche
Medizin vertreten und auch das Phyſikat führen. Die

T

außerordentliche Profeſſur für innere Medizin, mit
welcher die Leitung der Poliklinik und der Lehrauftrag
für Kinderkrankheiten verbunden iſt, übernimmt der ſeit-

herige Privatdozent Dr. Unverricht aus Breslau. Schon
in den nächſten Tagen werden die genannten Herren ihre
Thätigkeit hier beginnen.

Die Studirenden der neueren Philologie in Deutſchland
beabſichtigten an den Reichstag eine Petition zu richten, behufs
Gründung von Jnſtituten für das Studium der neueren

im Auslande und Ertheilung von Reiſe-
ipendien.

Vereine und r rDer allgemeine Congreß Stolze'ſcher Stenogra-
phen, welcher auf Vorſchlag mehrerer Mitglieder der Verbands-
vertretung in Leipzig ſtattfinden ſollte, iſt nurmehr definitiv
nach Köſn verlegt worden. und wird dort am 3. Auguſt d. J.
tagen. Doch wird der Mitteldeutſche Stenographenbund ſeine
Bundesverſammlung in Leipzig abhalten, und zwar am Pſingſt-
ſonntag, den 3. Juni, jedenfalls im Saale Bonorand.

Lotterie.
Selten haben ſich Lotterien einer ſolchen Beliebheit er

freut, als diejenigen für die Zwecke der allgemeinen Kranken-
pflege unter höchſtem und hohem Protektorate ſtehenden Lotterien
der Vereine vom rothen Kreuz. Am 27., 28. u. 29. Mai findet im
Kgl. Regierungsgebäude in Wiesbaden die Ziehung der rothen
Kreuzlotterie ſtatt, wobei 4000 Gewinne mit den reſchen Haupt-
gewinnen von 30,000 20,000, 1 ,900, zuſammen 150 000 Mark zur
Entſcheidung kommen. Die Gewinne beſtehen in koſtbaren Silber-
und Goldgeräthen. Jn Anbetracht des guten Zweckes und
dem Umſtande daß die Hälfte der ganzen Einnahme für Ge-
winne verwendet wurde, iſt der Abſatz und die Nachfrage bei
dem GeneralDebit und allen Loſeverkäufern nach den Loſen,
welche nur 1 koſten, ſehr lebhaft und wird der Verkauf bald
geſchloſſen werden müſſen.

Ausſtellungen.
Der Vorſtand des Vereins deutſcher Eiſen und Stahl-

induſtrieller, der am 8. d. M. in Berlin eine Sitzung abgehalten
hat, hat mit allen gegen eine Stimme ſich dahin ausgeſprochen,
daß die Veranſtaltung einer deutſchen nationalen Ausſtellung
im Jahre 1888 nicht wünſchenswerth ſei.

Civilſtands-Regifter der Stadt Halle.
Meldungen vom 11. Mai.

Aufgeboten: Der Schloſſer Otto Friedrich Chriſtian
Heinrich Hahnemann, kleiner Schlamm 7, und Dorothee Eliſa
beth Bettge, kleiner Schlamm 9. Der Handarbeiter Auguſt
Carl Wernicke, Weingärten 26, und Roſalie Johanne Minna
Beetz, Fleiſchergaſſe 34. Der Seiler Ernſt Heinrich Otto
Droſtel und Barbara Jda Tenner, Luckau.

Eheſchließung: Der Barbier und Friſeur Friedrich Guſtav
Biſchoff, Volkmarsdorf, und Friederike Louiſe Weßling, Halle.

Geboren: Dem Tiſchler Carl Thielemann, Merſeburger-
ſtraße 26, eine Tochter, Anna Louiſe Elſa. Dem Bureau-
Geh Ifen Adolf Keller, Hanfſack 1, eine Tochter, Clara. Dem
Kaufmann Harry Henze, Händelſtraße 38 eine Tochter, Elsbeth
Natalie Helene. Dem Hotelbeſitzer Emil Mahrhold, Leipziger
eke 66, ein Sohn, Carl Adolf Eduard Emil. Dem

eſtaurateur Emil Naumann, Mühlgraben 4, ein Sohn, Emil
Georg Werner. Dem Eiſendreher Wilmar Riegenring,
Ludwigſtraße 13a, eine Tochter, Elvira Margarethe. Dem
Schloſſer Reinhold Genzky, Böllbergerweg 4a, ein Sohn,

ermann Ernſt Reinhold. Dem Glaſermeiſter Maximilian
oah, Langeſtraße 28, ein Sohn Guſtav Alfred Willy.

Dem Eiſendreher Otto Roſenſtock, Liebenauerſtraße 6, ein Sohn,
Bruno Walther. Dem Bahnarbeiter Friedrich Kummert,

leiſchergaſſe 389, eine Tochter, Marie Amalie Anna. Demaurer Ernſt Herbig, kleine Märkerſtraße 9, ein Sohn, Franz
Willy. Dem Arbeiter Otto Brunnert, Fleiſchergaſſe 3, eine
Tochter, Marie Heyriette Minna. Dem Eiſenbahn Bureau-
Aſſiſtent Robert Krönert, Beeſenerſtraße 6, eine Tochter,
Minna Gertrud. Dem Schneidermeiſter Friedrich Hohmann,
Trödel 4, ein Sohn, Johannes Siegmund Curt. Dem
Bureauvorſteher Emil Heſſe, Frieſenſtraße 6, eine Tochter,

Louiſe Roſa. Dem Klempner Hermann Geſe,
Schulberg 11, ein Sohn, Wilhelm Hermann.

Geſtorben: Des Handarbeiter Heinrich Dietrich Sohn
Paul, 10 Monat 17 Tage, Schülershof 19. Des Schneider
meiſter Auguſt Düſterdick Tochter Elſe Frieda, 1 Jahr 10 Monat
14 Tage, Brüderſtraße 12. Des Schoffnec Franz PöhlandEhefrau, Caroline Wilhelmine Thereſe geborene Zörner, 49 Jahr

7 Monat 16 Tage, Königſtraße 17. Des Handarbeiter Carl
Kannegießer Sohn Willy, 6 Jahr 6 Monat 3 Tage. königliche
Klinik. Der Conditor Heinrich Scholz, 21 Jahr 11 Monat
12 Tage, Diakoniſſenhaus.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 12. bis 13. Mai.

Stadt Hamburg. Superint. Drewes m. Gem. a. Jngol-
ſtadt. Kammerherr Frhr. v. Ende a. Alt-Jeßnitz. Fabrikbeſ.Attau a. Bukareſt. Prof. Spangenberg a. Berlin. abrikant
Pax. a. Hamburg. Frau Böhmer u. Rentier Robde a. Bremen.
Gräfin Münſter a. Ballenſtedt. P. Scholle a. Stedten. P. Feſt
a. Leiha. Baurath Schulze m. Gem. a. Nordhauſen. Rentier
Rühland a. Helmſtedt Die Kaufl. Davidſohn, Schmidt, Jacobo
witz, Mautner, Tarlau, Roch, Cohn, Zarek u. Küſel a. Berlin,
Schultze a. Plauen, Schehl a. Creſfeld, Schwarzenberg a. Lim-
bach, van der Kors a. Frankfurt a M., Grätz a. Dresden,
Schwill a. Crefeld, Braun a. Boppard, Löhnig a. Dresden,
Klemm a. Gera, Berghaus a. Glauchau, Schultz a. Hannover,
Herbert a. Barmen.

Kronprinz. Dr. Jülke a. Berlin. Frau Fabrikant Koch m.
Tochter a Bernburg. Kammerger.-Referend. Rehſe u. Commiſſ.
Rath Schiltski a. Berlin. Baurath Düskow a. Berlin. Fabrik.
Hugh a. London. Die Kaufl. Schwabacher a. Würzburg, Marks
a. Leipzig, Brieſe a. Chemnitz, Brandſtädter a. Oldenburg,
Meſſing a. Hanau.

Goldener Ring. Jngen. Schwarz a. Hannover. Jnſpector
Seyfert a. Nordhauſen. Die Kaufl. Adler a. Wien, Meyer u.
Roſenkranz a. Berlin, Vollmar a. W Stockmann a.
Frankfurt a M., Juliusberg a. Aſchersleben, Unruh a. Mühl-hauſen, Bußmann a. Straßburg, Frankenſtein a. Dresden, Witt-
ſtock u. Katz a. Hamburg, Kroitſch a. Leipzig, Wiegand a. Biele
feld, Günther u. Urban a. Berlin, Kühnemann a. Vordhauſen,
Oſtmann g. Greiz, Baraſch a. Cöln, Hoffmann a. Magdeburg,
Heiſer a. Crefeld, Günther a. Bremen, Behr a. Leipzig, Kohn
3 er a. Berlin, Mankiewitz a. Dresden, W. Rodawald a.
Berlin.

Aus dem Leſerkreiſe.
Goſeck, 12. Mai.

Seltſame Naturerſcheinung. Am Mittag des
12. Mai er. wurde, nach gelindem Früh-Regen, auf den
Feldern des Rittergutes Goſeck die Beobachtung gemacht,
daß dem friſchbeſtellten Acker intenſive Dämpfe, über die
ganze Acker- Fläche hin, entſtiegen, aus dieſen Dämpfen
bildeten ſich viele ſtarke und ca. 20 Fuß hohe Säulen,
dieſelben drehten ſich local mehrere Minuten lang ſchnell
um ſich ſelbſt und J nachdem ſie noch einige Schritte
weit gewandert, als Säulen aufwärts. Aus dem Leſer-
Kreiſe wird um freundliche Auskunftertheilung an dieſer
Stelle hierdurch gebeten darüber, welche Bewandtniß esmit derartigen hege hat.

Geſchäftslalender.
Generalverſammlungen.

Veſta, Lebens-Verſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit.
Gen.-Vecrſ. am 19. Juni in Poſen.

Gebarger-Schwetſchke ſche Be chdrigckerei wo Halle.

Act. Geſ. für Eiſen Induſtrie u. Brückenbau vorm. J.
Harkort, Ordentl. Gen.-Verſ. am 5. Juni in Hochfeld vei Dis
burg. Jm Anſchluß an dieſelbe ſoll eine beſondere Generalver-
ſammlung der Stammactionaire, ſowie eine ſolche der Prioritäts.
Stamm-Uctionaire ſtattfinden.

Deutſch Ruſſiſche NaphtaJmport-Gefellſch. Ordentl. Gen-
Verſ. am 9. Juni in Berlin.

Auszahlungen.
Niederrheiniſche Güter-AſſecuranzGeſellſch. Divid. pro 1885

für die Hauptgeſellſchaft 100 pro Actie, für den Rückverſich.
Verein 30 .4 pro Actie.

Aus dem Geſchäftsleben.
Die Lebensverſicherungsbank für Deutſchland

in Gotha, älteſte und, hingeſehen auf die Höhe der Verſicher
ungsſumme, größte deutſche Lebensverſicherungsanſtalt hat im
vorigen Jahre 4767 neue Verſicherungen abgeſchloſſen und de
durch 3986 neue Theilhaber, ſowie 36 500900 neue Verſicher-
ungsſumme gewonnen. Nach Atzug des Abgangs, welcher durch
Sterbefälle, ſowie durch Ablauf, Aufgabe oder Erlöſchen von
Verſicherungen eintrat, erhielt der Verſicherungsbeſtand der Bant
durch obigen Neuzugang einen reinen Zuwachs von 1960 Ver-
ſicherten und 23244800 Verſicherungsſumme und erhöhte ſich
infolge deſſen auf 66502 Perſonen mit 490637 800 Verſicher-
ungsſumme. Als reiner Ueberſchuß des Jahres 1885 ergab
ſich die Summe von 6205 442 ein Betrag, welcher in gleicher
Höhe noch in keinem früheren Jahre erübrigt worden iſt
Dieſes günſtige Ergebniß iſt hauptſächlich dem über das rech
nungsmäßige Erforderniß (die Bank hat ihren Berechnungen
vorſichtiger Weiſe nur einen Zinsfuß von 3 Proz. zu Grunde
gelegt!) immer noch weit hinausgehenden Zinsertrag von dem
Bankvermögen, ſowie dem außerordentlich niedrigen Auf
wand für Verwaltungskoſten, welche einſchließlich der
Agentenproviſionen und Arzthonorare im Ganzen nur 4,86 Pro
der Jahreseinnahme machten, zu verdanken. Weiter trug jedoch
auch der günſtige Verlauf der Sterblichkeit unter den
ſaeſiegerten weſentlich mit zur wen jenes hohen Ueber
ſchuſſes bei. Während nach den Rechnungsgrundlagen der Bank
eine Sterbefall-Ausgabe von 9953 246 für 1496 Perſonen zu
erwarten war, wurden im Ganzen nur 8530800 für 1360
Geſtorbene, demnach aber 1 422446 weniger als erwartet
werden mußte, zahlbar. Der zum größten Theil gegen hypothekariſche Sicherheit ausgeliehene Bankfonds erbodte ſich um

7 253799 4 und wuchs dadurch auf 128930321 an, wovon
99994 157 die erforderlichen Prämien Reſerven und Ueber-
träge begreifen und weitere 2212711 zur Deckung ſonſtiger
Verpflichtungen dienen, die übrigen 26723453 aber reine
Ueberſchüſſe bilden, welche in den nächſten 5 Jahren an die
Verſicherten als Dividende zur Vertheilung kommen. Jm
Jahre 1886 beträgt dieſe Dividende nach dem alten Ver-
theilungsſyſtem 43 Proz. der im Jahre 1881 eingezahlten Nor
malprämie und nach dem im Jahre 1883 eingeführten neuen
„gemiſchten“ Vertheilungsſyſtem 33 Proz. der im Jahre 1881
eingezahlten Normalprämie und 2.2 Proz. der für die betreffen
den Verſicherungen am Schluſſe des Verſicherungsjahres 1881 82
vorhanden geweſenen Prämienreſerve. Obwohl die Dividende
nach dem „gemiſchten“ Vertheilungsſyſtem in dieſem zweiten
Vertheilungsjahr natürlich wig nicht ihre normale Höhe hat
erreichen können, erhebt ſich dieſelbe ſür einzelne ältere Verſicher-
ungen doch ſchon bis zu 115 Proz. der Jahresprämie, ſo daß
alſo was noch bei keiner anderen Anſtalt eingetreten iſt
thatſächlich bereits Verſicherte lediglich durch die Dividende volle
Beitragsfreiheit und ſogar auch ſchon eine baare Herauszahlung
erlangt haben. Jn wenigen Jahren aber wird die Reſervedivi
dende auf ihre normale Höhe von 3 Proz. geſtiegen ſein und
die Dividende nach dem „gemiſchten“ Syſtem ſich dann noch
weſentlich höher ſtellen.

Jm Ganzen BeWirkſamkeit bereits 165 Millionen an fällig gewordenen Ver-
ſicherungsſummen ausgezahlt und 80 Millionen 4 an Dividenden
an ihre Verſicherten zurückgewährt.

Frankfurter Verſichexrungs- Geſellſchaft gegen
Waſſerleitungs-Schäden. Laut der im Jnſeratentheil
publicirten Bekanntmachung hat die Geſellſchaft ihren Geſchäſts-
betrieb auch am hieſigen Platze eröffnet und zu ihrem General
Agenten hierſelbſt Herrn C. Köſewitz ernannt. Das Unter
nehmen erſchließt eine neue Verſicherungsbranche, die ſich vor
ausſichtlich ſehr raſch im Publikum einbürgern wird, da Woſſer
leitungs-Schäden bekanntlich nicht nur ſehr häufig vorkommen
und mitunter recht empfindliche Koſten verurſachen, ſondern
meiſtens auch noch höchſt unangenehme Differenzen zwiſchen den
Hausbeſitzern und Miethern einerſeits und den einzelnen Mieths-
parteien andererſeits hervorrufen, weil Niemand der ſchuldige
Theil ſein will. Ein VerſicherungsSchutz J derartige un
vorhergeſehene Verluſte und Fatalitäten, wie ſolchen die gedachte
Geſellſchaft in umfoſſender Weiſe gewährt, wird ſonach von den
Hausbeſitzern wie Miethern gewiß freudig begrüßt und gerne
benutzt werden, zumal die dafür zu entrichtenden jährlichen
Prämien, wie der Proſpekt betont, feſt und mäßig ſind. Ncht
minder wichtig erſcheint uns die von der Geſellſchaft getroffene
weitere Einrichtung, daß ſie gleichzeitig die Controlirung und
Jnſtandhaltung der Waſſerleitungs-Anlagen mitübernimmt, ſo
daß die verſicherten Hausbeſitzer und Miether ſich vm die Re
paraturen aller Art nicht mehr zu kfümmern haben. Das Grund
apital der Geſellſchaft beträgt eine Million Mark.

Telegraphiſche Depeſche.
Paris, 12. Mai. Die hier verſammelte Kabelcon

ferenz ernannte eine Commiſſion, beſtehend aus den Dele
girten Frankreichs, Englands, Belgiens, Spaniens und der
Vereinigten Staaten, zur Prüfung der verſchiedenen Geſetze,
welche wegen der Ausführung der Convention vom 14.März 1884 erlaſſen worden ünd.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 13 Mai 1886

Berliner Fonds-Börſe.
49 Preußiſche Conſols 104 75. Discontogeſellſchaft 216,50.

Mainz udwigsh afener Stamm-Actien 93 80. 4 Ungar. Goldrente 8360 4 Ruſſiſche Anleihe v. 18090 87,90. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 370,50. Oeſterr. CreditActien 458. Tendenz
ſtill.

Berliner Getreide Börſe.
Weizen: V n h SeptemberOktober 160,25. befeſtigt.
Roggen MaiJuni 134. Juni-Jult 135, September Oktob.

138,75. befeſtigt.
Gerſte loco 120- 180.

afer. MaiJuni 128,75.
piritus e weant J a Juni 39,40. AuguſtSeptember 41 10,

wankend.
Rüböl loco 45,30, MaiJuni 45, September-Qktob. 46,20.

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich:
Dr. Ew ald Schulze in Halle.

Familien Nachricht.
Oscar Kummer,

Martha Kummer
geb. Franke.

Vermüählte.
Zrehna, den 12. Mai 1886.

TodesAnzeige.
Geſtern Abend 6, Uhr verſchied nach längern Leiden meine

innig geliebte Frau, Minna geb. Schumann, in ihrem voll
endeten 31. Lebensjahre, was ich theilnehmenden Freunden und
Bekannten hiermit ſchmerzecrfüllt anzeige. [1098

Sberneſſa, den 12. Mai 1886.
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Gustav Techeye.
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